
VI. Ueber die geologischen Verhältnisse v_on Istrten 
mit Beriicksichtigung Dalmatiens und der angrenzenden Gegenden Croa

ziens, Unterkrains und des Görzer Kreises. 

Von 

A. v. Morlot. 

MitgelbeilL am 17. Mii.1·z 18/48 In der Versammlung der Freunde der NaLurwlssenschaften in \\"icn. 

Vorwort. 

Der geognostisch ·montanistische Verein für lnnerösterreich, das Land ob der Enns 
und das Königreich 111yrien veranlasste den Verfasser im Herbste 1847 zu einer allge
meinen Recognoscirungs- und Uebersichtsreise in den südlichen Provinzen. Die darnuf 

zu verwendende Zeit war sehr kurz und es konnte nur Istrien etwas näher ins Auge 
gefasst werden, während eine zweite zur Ergänzung der ersten Beobachtungsreihe sehr 
nothwendige Excursion in die Karstgegenden des weiten nordöstlichen Theils der Karte 
bis nach Fiume durch schlechtes Wetter vereitelt wurde, und der Verfasser also, wie 
ausdrücklich anzumerken, nicht dorthin kam. Trotz ihrer Oberflächlichkeit schien es 
wünschenswerth die gewonnenen Resultate zu veröffentlichen, da die betrachteten Ge· 
genden in geologischer Hinsicht so unbekannt sind, dass auch der geringste Beitrag will· 
kommen seyn dürfte. 

Es macht daher gegenwärtige Abhandlung durchaus nicht auf Vollständigkeit An
spruch, und die Karte *J namentlich ist in Bezug auf die Verbreitung des Nummuliten· 
kalks mangelhaft, es soll das Ganze nur eine Skizze seyn, und zwar nach demselben 

Plan, wie er in clen „Erläuterungen zur geologischen Uebersichtskarte der nordöstlichen 
Alpen, Wien 1847" auseinandergesetzt worden ist. 

Die Herren '1'0~1MAS1~1 , Präsident cles Stadtmagistrates, und Dr. P. KANDLER, 
Advocnt in Triest, dann Herr LUDWIG Ritter von HEUFLER, Kreiskommissär in Pisino 

"') Sie ist erzeugt worden durch Umdruck auf Stein eines Theila der zur Reise sehr bequemen: »Ge

neral-, Post- und Slr::isst•nkarte des König1·dchs Jllyricn nebst dem ungarischen Lillorale nach der 

Generalqnarliermcislerstabs- Karle von Sc11u1.z bl'arheilct, bei ARTAlllA in \l~ien 18/fitu; 
1"alu1·wis.s~11.schafillcbc A.bliandluncen. II. 33 



258 A. '"- i\fonLoT. 

und Herr F. Ritter von FönnAl\"SDEnG, Be1.irkskommissär in Pinguente, haben durch 

Millheihmgen aller Art und freundliche Hilfe die Unternehmung beförclert uncl zu deren 

vorliegenden Resultaten manches beigetragen. 
Die geologischen Verhältnisse Istriens sind im Allgemeinen denen von Unterkrain. 

Croatien und Dalmatien ähnlich, und es ist daher auch auf diese Länder Jliicksicht 

genommen worden, insofern es sich wenigstens ans dem Studium der Literatur und der 

Sammlungen in Wien thun liess. 

Ein so interessantes und merkwiirdiges Land wie lstrien, welches besonders wegen 

der Abwesenheit der Wälder und wegen seiner geringen Cnltur für das Studium des Macigno 
und seiner sonst so räthselhaften Lagerungsverhältnisse als wirklich klassisch zu bezeichnen 

ist - verdiente wohl mehr besucht zu werden. )früher entbehrte es aller Reiseconve

nienzien, seit 184 t sind aber die vortrefflichsten Strassen und regelmässige Postverbin

dungen eingerichtet worden, und man findet ein ordentliches Unterkommen in ßuje, in 

Pisino beim Aquila nera, in Rovigno im neuen, recht hiibschen, übrigens einzigen Wirths

haus, in Pola zur Arena, in Albona (Speise, aber Quartier nur im Nothfall), in l<'ian
nona, in Moschienizze (sehr gutes Haus), in Pinguente bei MLAnnucn, in Montona uncl 

in einigen andern aber vom Verfasser nicht besuchten Orten; Privalpfercle und Wagen sind 

auch nicht schwer zu bekommen, besonders bei Guco)IO FEn'.\'ANDA, Kutscher in Pisino, 

cler, was gute Bedienung, honneUePreise und Zuverlässigkeit überhaupt anbelangt, sehr em
pfehlenswerth ist. Im Sommer findet eine regelmässige Dampfschifffahrt zwischen Triest 
und Fiume statt, und es wird dabei angehalten in Pirano, Umago, Cittanova, Parenzo, Ro
,·igno und Pola. Endlich ist zu bemerken, dass das Land recht ruhig uncl sicher zu be

reisen ist, und dass nur die wüsten Karstgegenden gegen Croazien hin in nicht ganz 

gutem Rufe stehen. Die Bevölkerung ist nur in den Städten und an der Küste italie· 

11isch, sonst slavisch nach verschieclenen Stämmen, und es bietet auch in etnographischer 

und philologischer Bezi~hung das wegen seiner römischen AILerthümer schon so ausge· 
1,eichncte Land sel1r viel Interessantes. Nach Dr. KA<XDJ,Ell bewohnen Morlakken, die 

sich auch Wlachen nennen, nichtsdestoweniger echte Slaven sind, Unteristrien, -

Sauinen die Tasselloregion zwischen Pinguente, ßuje und Triest, - Liburnier die Kii· 

stengegend von Fiannona nach Fiume, - 'l'schitschen (Cici) den Karst zwischen dem 

Tassellogebiet MiLtelistriens und demjenigen der Rekka (Doleine nach Vrem), - clen 

übrigen nöi·dlicheo Theil cler Karte Krainer, und endlich als Ausnahme unter den Sla

wn eigentliche Wallachen die Gegencl nördlich am Cepichsee. Der Reisende kommt 
mit dem Italienischen aus, mit dem Deutschen allein nicht gut. 

Wien im l\lärz 1848. 
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Normalreihe der Formalioncn. 

Recente Formationen. 

An recenten Formationen ist das Gebiet der Karte, insofern man sich wenigstens 
auf die lletrachtung des Festlandes beschränkt, ziemlich arm. 

Die Da m 111 erde ist häufig von Eisenoxydhydrat aulTallend dunkelroth gefärbt, und 
zwar ist diese Fät·bung offenbar abhängig ,·on der Natur des Grundgebirges, denn mau 
beobachtet sie ausschliesslich nur auf dem Kalkgebirg, aber da auch ganz gewöhnlich, 

und in Unteristrien z. ß. besonders constant, daher denn auch diese Gegend sehr bezeich· 
nend lsfri1t 1·ossa genannt wird. Die Region des Karstes "'J mehr landeinwärts zeigt 
auch hin und wieder sehr dunkelroth gefärbte Erde, wie z. ß. bei Adelsberg, links an 
der Strasse nach Leibach. IIACQUET gibt sie an auf dem Terglou **J und auf dem Karst 
hinter Fiume, und nach Herrn PARTSCH kommt sie unter ganz ähnlichen Verhältnis· 
sen auch in Dalmatien vor **•). - Im Gebiet des Tassello hingegen findet man keine 
Spur von rother Färbung, die Erde behauptet hier ihre gewöhnliche schmutzig- schwarz
braune Farbe, daher diese Gegend, die wesentlich den mitllern Theil Istriens einnimmt, 
wie an der gelben Farbe auf der Karte zu sehen ist, Istria nera im Gegensatz zur 
Istria rossa genannt wird. - Zu bemerken ist, dass sich 1lie 1'errtt rossa auch auf den 

Kalkschutthalden zeigt, die bei San Servolo südöstlich von Triest, am Fnss des Kalk· 
absturzes auf dem Tassello liegen. 

Die rothe Dammerde gebt zuweilen nach unten in eine dunkelrothe, lehmige Masse 
iiber, die kaum als eigentliche Erde, als recente Formation überhaupt anzusehen ist 
und die in jeder Beziehung an den rothen Dolus der ßohnerzformation erinnert. Diess 
sieht man besonders in U nteristrien zwischen Visinada und Pisino, wo der rothe Lehm 
stellenweise bis zwei Klafter hoch angehäuft liegt, während er an andern Puncten fehlt, 
also mehr sporadisch und fleckenweise vorzukommen scheint. Die Entstehung der Terra 
rossa scheint mit derjenigen des llohnerzes und der Höhlen im Zusammenhang zu ste
hen , wie später bei Erörterung dieser Gebilde auseinandergesetzt werden soll. 

Die I<' 1 u s s ans cl1 wem m u n gen im Innern des Landes sind meist unbedeutend. 
Sie bestehen gewöhnlich aus dem grauen Sande, welcher durch die Zerstörung des 

'l'assello entsteht ; der Kalkstein gibt nur Geschiebe her, die sich mehr in der Nähe 

''t) Unter Karst (el carso) werden lil:icrhaupt die Kalkgegenden, also die anf der Karte blau lllhl 

griin bemalten Regionen verstanden; es kniiJifl sich daran', wie aus dem ~Rätern Verlauf des Ptlemoir.o; 

erhellen wird, der Begrilf eines wiiBLcn, steinigen, zerrissenen Bodens. Karsl soll nach Einigen 

lrnr~L:unmcn von llrasl, slavisch "11ic Eiche<(, weil diese nun so dürren und nackten Kalkg1~gcndc11 

friiher ein einziger, grosser· Eichenfo1·st waren. 

'**) Sid1e die l~itcratur Nr. 11, Seile 69. 

•••) Nr. ~. J. Seile 29 und ~6. 

33 * 
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des anstehenden Gesteins finden. Hervorzuheben sind die Anschwemmungen ''On l<'luss
sand im Innern der Höhlen , und wo,·on man in der Trebichgrotte ein gutes Beispiel 
hat. Die sanft wellenförmigen Massen, aur denen die Leiter steht (Tafel III), be

stehen daraus. 
Deltabildungen und überhaupt Anschwemmungen am l\feeresurer sind in der eigent

lichen istrianischen Halbinsel nicht zu finden, wenn man etwa die Salinen bei Triest 
und Pirano ausnimmt. Das Drlta des Isonzo fällt schon ausserhalb des betrachteten 
Gebietes und es genügt zu erwähnen, dass bei den Bädern von Monfalcone das Ufer 
seit der Römerzeit um 2400 Fuss weiter hinausgerückt worden, und die Insel, anf 
\\'elcher die Therme damals stund , seither mit dem Festlan<l verbunden worden ist. 

Sc h 11 tt h alden aus kleineren, unregelmässig eckigen Kalksteinbrocken bestehend 
·1.eigen sich hiiufig am Fuss von Kalkwänden, sie sind mitunter durch Inkrustation 

conglonwrirt, aber nur selten fest genug, um zu den kleinen im Lande üblichen 
Hand- nnd Wassermühlen die Steine zu liefern. Nur hin und wieder bemerkt man in 
ihnen eine Spur von dem Gehänge paralleler Schichtung. Mächtig entwickelt sind sie 
z. B. in der Schlucht von Ballunz, zwei Stund südöstlich von Triest. 

Die Hauptmasse der Stalaktiten in den grösseren Grotten und Höhlen mag sich 
schon während der jüngst vorweltlichen Periode gebildet haben , denn ihre weitere 
l<'ortbildung in der gegenwärtigen ist nur gering. Sie bieten eine eigenthümlich~, 

aur Metamorphismus bezügliche Erscheinung dar: wie sie durch Absatz ans dem Was
ser entstehen und wachsen, ist wohl bekannt und durch ihre concentrisch · schalige 
Structur deutlich erwiesen. Aber während die äussere Kruste mehr unkrystallisirt und 
kalktuffartig ist, zeigt sich , wie es ffAIDii\'GEn an Tropfsteinen aus der Franenhöhle 

bei Neuberg in Obersteyer beobachtet hat, vom Centrum gegen die Peripherie eine 
ausgezeichnete Entwicklung von stängligem Kalkspath, wodurch die urspriingliche 
concentrisch- schalige Structur verwischt wird. Diess gibt einen nicht unwichtigen 
I<'ingerzeig zur Erklärung der unregelmässig- stockförmigen Massen von ausgezeichnet 
lichtgelblichem, stängligem Kalkspath mit Spuren concentrisch-schaliger Struclur, 

welcher an vielen Puncten des Karstes, z. B. im horizontal geschichteten Kalksteinge
biet der Gegend von Comen vorkommt. Es mag ursprünglich amorpher, gewöhnlicher 
Tropfstein und Sinter gewesen seyn. 

Bei Anla.ss der Untersuchungen sehr tiefer Grotten, namentlich derjenigen von Tre
bich' will man beobachtet haben, dass während der gewöhnliche Tropfstein mehr in 
den obern Räumen vorkam, der stänglige Kalkspath besonders in der Tiefe überhand 
nahm. Uebrigens deutet seine constante, röthlicbgelbliche Färbung durch Eisenoxyd
hydrat und sein Vorkommen überhaupt bestimmt aur einen metamorphischen Vorgang 
anogener Art. 

Erratisches D i 1 u v i um. 

Davon ist natiirlicb im Gebiet der Karte keine Spur, wenn man nicht allenfalls aus 

paläontologischen Gründen die Knochenbreccie hieher rechnet, die in der Nähe der 
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römischen Steinbrüche südlich von Pola und an einigen anderen Punclen vorkommt. In 
der Adelsberger Grotte hat VoLPI fossile Knochen gefunden, darunter ein sehr schöner 

Schädel von Ursus spelaeu.,. Er hat sie recht gut abgebildet und beschrieben "), ihren 

Character aber nicht erkannt, daher sie überhaupt einem Palaeoterium zugeschrieben. 

Ueber die Art ihres Vorkommens bemerkt er, sie seyen über einem Raum von mehrern 

Quadratklaftern 7.erstreut gelegen, untermengt mit heruntergefallenen 'J'ropfsteinblöcken. 

und es scy nicht rniiglich gewesen, ein vollständiges Skelett daraus zusammenzusetzen. 

Er schliesst 1laraus, das '!'hier sey nicht hinein geschwemmt, sondern durch Einsturz 
,·on oben in seine Lagerstätte gekommen. 

Fossile Knochen. namentlich l<'angzähne von Ursus spelaeus, soll man nach NE

CKEll **) hin und wieder in den Bohnerzslöcken Krains gefunden haben, allein untersuch! 

man die Angaben, worunter die besprochene der Adelsberger Grotte und namentlich eine 

andere rnn HACQUET ***) sich befindet, so sieht man, dass sie nicht zuverlässig genug sind. 

um zu dem Schluss zu berechtigen , dass das Bobnerz wirklich zu den Gebilden der errati

schen Periode gehöre. Durch das ohnehin gewöhnliche Vorkommen der Knochen in 
Hiihlen kann leicht ein scheinbarer Zusammenhang mit den ebenfalls in Höhlen nncl 

Spalten auftretenden Buhnerzen herauskommen. Auch im Jura hat man fossile Knochen 
mit dem Bobnerz vermengt angetroffen, aber llurchaus nur in den obersten Regionen der 

Erzstöcke. Mit den Knochenbreccien schiene nach NECKER das Bobnerz nicht ausser 
allen Zusammenhang zu stehen****). 

Besser bekannt sind die Knochenbreccien Dalmatiens; Herrn PARTSCH verdankt 

m.an insbesondere genauere Nachrichten darüber*****). Sie finden sich nach ihm in Spal

ten , Mulden und offenen Höhlen im Kalk , sind von keinen jüngeren Gebilden überla

gert und bestehen aus Knochen. und Kalksteintrümmern, durch ein rothes, erdig· kal

kiges Cement verbunden. Die Knochen sind stark zertrümmert, aber ebenso wenig wie 

die Kalksleinbrocken abgerundet und daher nicht weit hergeschwemmt worden; sie ge
hören meist Wiederkäuern an, besonders Hirschen, natürlich lauter ausgestorbene Ar
ten. Ihnen gesellen sich aber auch Land- und Süsswasserschnecken bei, während Mec

reslhiere jeder Art gänzlich fehlen; Umstände, welche sehr an den eigenthümlichen 
Character der erratischen Löss- und Knochenlehmbildungen der nördlicheren Länder 

erinnern. - Das Cement der Breccien enthält auch slängligen Kalkspath und wircl mit
unter zu einer Art Bolus oder Bohnerzerde, was die oben ausgesprochene Vermuthung 

eines gewissen Zusammenhangs zwischen den Knochenbreccien und dem Bohnerz 

rechtfertigt. 

*) Nr. 19. 

••) lk 10. Seile 97. 

**") Nr. ~. II. Seile 179. 

****) Nr. 10. Seite 101, 103. 
„„ •. ) Nr. 11. Seile 63-68. 
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Aus dem Vorkommen der Knochenhreccie auf den Quamerischen Inseln hatte 
schon der geistreiche HACQUET geschlossen, dass sie früher mit dem l<'estland zusam

menhingen '"). 

A e 1 t e r e s D i 1 u v i 11 m. 

Es scheint in lstrien seihst ganz zu fehlen. Im Thal_ 1les Quieto z. B. zwi
schen Pinguente und Montona ist nichts davon zu bemerken , während die U eher
schwemmungen des Flusses, das Ueherschütten und das Zerreissen der Strasse 
durch Nebenbäche nach sehr starken Regen beweisen, dass das Wasser auch unter 
den gegenwärtigen Umständen vollkommen dazu hinreicht, um die Alluvialbildungen 
abzulagern, die man hie und da im Grunde jener Thäler sieht. Da wo 1ler \\lasser
abfluss aus dem Sandsteingebiet durch Höhlen im vorliegenden Kalk stattfindet, wie 
z. ß. bei St. Canzian nordöstlich von Triest, da geschieht es wohl . dass bei starkem 
Regenwetter die Wassermasse zu bedeutend fiir den unterirdischen Canal wird , und 
der Fluss sich zu einem bis über 30 Fnss tiefen See aufstaucht, daher auch jetzt noch 

seine Spuren hoch über seinem gewöhnlichen Nil'eau zurücklassen kann. 
Schon bei Görz ist das ältere Diluvium characteristisch und mächtig entwickelt; 

freilich lässt sich das Stromgebiet des Isonzo mit demjenigen der istrianer Gewässer 

nicht vergleichen. 

Jii.ngere Tertiärformationen. 

Pliocen und miocen. 

Davon hat der Verfasser im Gebiet der Karte keine Spur gesehen. In den an
grenzenden Ländern kommen sie schon vor, so z. ß. in Krain, in der Gegend von Laak 
und längs dem Gebirgsabhang gegen Laibach zu, wo man unreine Kalke, l\folasse
sandsteine und Conglomerate, ~. Th. sogar wie bei Görtschach im ßett der Sau seihst 
anstehen sieht. Unmittelbar hinter Laak bei dem Nonnenkloster findet man unreinen 

Süsswasserkalk, den man für lithographischen Schiefer hielt. Er bildet ein Paar hun
dert Klafter weit ausgedehnte, dem Hauptthal sanft zufallende Schichten und enthält 
Spuren von tertiären Blattabdrücken. -- Nach GnunER **) soll auch in Laibach selbst 
im Grund des Flusses Conglomerat anstehen. Im Allgemeinen sind aber diese Gebilde 
zu sehr von Diluvium verdeckt, um deutlich und ausgedehnt henorzulreten; es lässt sich 
nichtsdestoweniger mit Sicherheit annehmen, dass die ganzen ebenen Gegenden rnn 
J,aibach und Krainburg von einem tertiären Süsswassersee eingenommen waren. 

Im Vinodoler Thal, welches sich von Novi in NW. gegen Fiume zieht, fin1len sich. 
nach einer Mittheilung von Herrn VESZEL\·, in der Gegend von ßribir Ablagerungen 

*) Nr. q, IV. Seite 53, 

•*) Briefe hydrographischen und physikalischen Inhalts aus Krain. \Vicn 1781. Scit1~ f·t 
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,·on sandigem Thon und Braunkohlen, in welchen bei Gelegenheit einer Schiirfung 

Knochen und besonders Zähne entdeckt werden. Herr Dr. HöuxES hat sie untersucht 

und als zu folgenden Arten gehörend bcslimmt: ]Jfoslodon anguslitleus (Cu\'IEll), 1'a-

11irus priscus (KAw.), Cervus, eine kleine Art ähnlich dem noch unbeschriebenen Cer

i:us N11111b.11, den H. NATTimEn aus Brasilien mitgebracht hat *). Es sincl also im All
gemeinen die gewöhnlichen miocenen Säugethierarten. 

Nach Herrn von PAnTscn kommen tertiäre Braunkohlenablagerungen bei D1•rnis 

uncl Sign in Dalmatien, ebenso auf der Insel Pago vor **). In dem grossen Kessel 

,·on Dernis soll die Kohle vortrefflicher Qualität und iiher 120 l<'uss mächtig seyn; sie 

ist begleitet von Schiefern und Süsswasserkalk; es wird stark darauf gebaut. Auch in 

Sign fiillt das tertiäre Gebilde einen Thalkessel am niirdlichen Abhang des ltlonte Sa(. 

vatore aus. Das fossile Brennmaterial soll hier ziemlich schlecht und eigentlich Lignit 

seyn, der mit Thon und Mergeln mit Süsswassermuscbeln und Knollen von Thoneisen· 
stein auftritt. Ueber die Braunkoblenbaue in der Nähe von Knin hat KtsTEll Näheres 

mitgetheilt ***), man fintlet hier Knochen und Zähne von Säugetbieren, dann Bernstein 

in linsengrossen Stückchen und auch krystallisirt und eine Menge ''on Pllanzenabd1·ü· 

cken. Ueberhaupt muss jene Gegend besonders interessant seyn, da nebst Gneiss und 
'fhonschiefer noch Kalke mit Ammoniten und Belemniten vorkommen sollen. 

Eocene oder alttertiäre }'ormation. 

Nummulitenkalk, auch oberer Karstkalk. 

iUächtige Schichten eines meist dichten, hellen,- spröden, heim Sehloge~ stark uud 

rein bituminiis riechenden und in eckige Stücke zerfallenden Kalkes, häufig sehr hell klin
gend, fast wie Glas oder Glockenmetall. Einzelne Schichten sind etwas mergelig, aber 

nur ausnahmsweise, bei Nugla und Pisino z. ß., wo die vielen Versteinerungen rnr· 

kommen, sonst nur allenfalls an seiner untern Grenze, wo er auf den Schiefern des 
Tassello liegt und durch mergelige Zwischenglieder in dieselben übergeht. - Cl1arak
teristisch für dieses Gebilde sind die Nummuliten, die durch seine ganze !\lasse 1·011 

oben bis unten zerstreut sind und sie oft beinahe ausschliesslich zusammensetzen. Es gibt 
ihrer mehrere Arten, die aber sämmtlich zu den echt linsenförmigen mit scharfen Kan

ten gehören, die nach EwALn****) bisher noch nie in der Kreide gefunden wurden, hin

gegen aber für die vom atlantischen Ocean durch die Pyrenäen, die Alpen, die Türkei. 

Kleinasien, Persien bis zum Himalaya sich erstreckende grosse, alttertiäre Nummuliten· 

formation so charakteristisch sind. - In eine nähere Specificirung der vorkommenden 

*) Berichte über die Miltbcilungen von Freunden der Nalurwissenschaflcn in \1"ien 18!t8. l, 83 

**) Nr.' 11. Seite 61, 

***) Nalurhistorichc l\'olizcn aus Dalmalicn. Isis. 18<13. Seite 663 und 18~~. Seite 327. 

·~***) Millhcilung bei de1· IX. Versammluug t.lcr italic1liiiche11 l\nlurforscher in Venedig 18~7. 
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Arten wird hier gar nicht eingetreten, weil zu einem nur einigermassen befriedigenden 
Studium darüber, wie es sich namentlich zur Vergleichung und Parallelisirung mit ande

ren Ländern gehörte - bei dem jetzigen Stand der Dinge eine weit umfassende Arbeit 
nothwendig wäre, an die sich nur ein Paleontolog von Fach machen kann und hoffent
lich bald machen wird. Nur so viel sey zur vollsländigeren Rechlferligung gesagt, dass 
die zwei in Istrien häufigsten Formen, worunter die grosse, ganz flache , mit einer ein
fachen Kammerwindung, im Querschnitt also nicht eingeschachtelt - gerade dieselben 
sind , die auch in Kressenberg bei Salzburg, wo die Menge der übrigen terliären Mu
scheln keinen Zweifel über das Aller der Formation erlaubt, vorkommen. Fast noch 
charakteristischer als die Nummuliten sind für dieses Gebilde in Istrien - die Alveo

linen und zwar besonders, nach zuverlässiger Bestimmung durch Herrn CiJzECll. in Wien 

- die Alveolina longa, die er selbst im vorigen Jahre in der '1'ertiärformation des 
Waschberges bei Wien gefunden und so eben beschrieben hat *). 

Alveolina lon„a. Der beigefügte Holzschnitt ist 

• 

nach Herrn CiJEic11.'s Zeichnung und 
stellt das Exemplar des Waschberges 

12mal vergrössert dar. 
von der Seite. von der Spitze. Diese Alveoline kommt fast über-

all vor, von den untersten bis in die obersten Schichten, was übrigens auch bei den Num
muliten der Fall ist; es hat sich durchaus kein Grund ergeben anzunehmen, dass die 
einen oder die andern dieser Fossilien ausschliesslich nur in gewissen oberen oder unteren 
Schichten der Formation vorkommen oder dass es gar zwei getrennte Nummulitenknlk
ablagerungen mit vel'schiedenen Nummuliten in lstrien gebe. Das Resultat sämmllicher 
bisheriger Beobachtungen erlaubt vor der Hand wenigstens durchaus keine solche An
nahme. Ein ei01.iger Umstand verdient jedoch hier angeführt 1.u werden, dass nämlich 
an der Grenze des Nummulitenkalks mit dem darunterliegenden Tassello unler der Stadt
mauer von Pingue_nte eine Breccie sich findet, in welcher die eckigen Brocken aber 
selbst Nummulitenkalk sind, der also möglicherweise. etwas älter seyn diirfte als der 

iibrige. 
Es ·ist der Nummulitenkalk leicht zu erkennen, man findet ihn nie ganz leer 

an l<'oraminiforen, während der ältere Kalk im Gebiet der Karte noch gar keine Spur 
davon gezeigt hat. Am ausgezeichnetsten findet sich die Alveolin<t longa im Kalk an 
uer Slrasse von Buje nach Pisino, besonders in der Gegend von Visinada, mau sieht 
sie da sehr häufig und von ganz besonderer Grösse. Ein Exemplar, wovon die beiden 
lfodspitzen abgebrochen sind, hat dennoch eine Länge vou 16 Linien, so (lass, wenn 

sie ganz wäre, sie g·ewiss 11
/ 1 Zoll lang seyn müsste. Dieses colossale Exemplar zeigt 

freilich 16 Kammern auf einen Umgang, während die Alveoline vom Waschberg deren 

*") l\alUl'WissenschafLlichc Ahlia11dlung1~11~ g~sammelt und herauHg1!gdJcn durch \\r. HAIDI'"CiEI\. n. Baml, 

Seile H3, Wien 1818. 
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nur 9 hat. Allein neben dem grossen sieht mnn auf demselben Handstück noch kleinere, 

die auch nicht mehr als 8 Kammern haben und Herr CiJiECK macht darauf aufmerk

sam, dnsd, wie man nn dem grossen Exemplar selbst sehen kann, die Breite der Kam

mern bei dieser Art nicht mit der An1.ahl 1ler Windungen wächst, sondern gleich bleibt, 

woraus denn die griissere Anzahl bei so grossen Individuen sich von selbst erklärt. 

Andere, kleinere Foraminiferen unterscheidet man auch häufig, z. ß. Quinquelocu

linen, sie sind aber nicht so sicher zu liestimmen, als die Alveolina longa, da sie ihrer 

Kleinheit wegen nicht leicht ans 1lem Gestein herauszulösen sind. In der Gegen1l von 

Dignano findet man das Gestein mit weissen , kleinen, kugelförmigen Foraminiferen ganz 

angefüllt. Dankbarer wäre die Untersuchung der mergligen Schichten, die reich an die

sen mikroskopischen Formen seyn mögen, wie es aus den vorläufigen Untersuchungen 

Herrn FnErER's in Laib ach hervorgeht; er hat überhaupt zuerst auf die Foraminiferen 
dieser Gegenden aufmerksam gemacht, indem er im Kalk bei Samarja, südlich von Hei

ligenkreuz im ""'ippacherthal recht schön auslösbare Meloniten fand , die sich bei nähe

rer Untersuchung durch Herrn CiJiECK als identisch ergaben mit der Alveolinrt sub
pyrenaica, var. ,9lobosfl, die LEYMERIE aus der Eocennummulitenformation von Corbieres 
und der Montagne Noire beschrieben und abgebildet hat•). - Andere Versteinerungen 
kommen nur an einzelnen Puncten häufig vor, so z. B. bei Nugla, 1 Stunde iistlich von 

Pinguente (siehe Fig. 2 'faf. II). Geht man von Unter-Nugla quer herüber gegen Ce. 

rovaz, so bei ritt man bald eine Art von trocknem Bachbett an der Grenze ''on Kalk 

und 'fassello, wo man eine Menge von aus dem mergligen Kalk ausgewitterten Mu· 
schein finde!. Es sind Cardien, Pecten, Spondylus u. a. Arten, zum 'fheil mit den Fossi

lien von Kressenberg identisch, zu deren näheren Destimmung nber durch die Pa

läonlologen in Wien vor der Hand noch ein grüsseres Material zum Vergleichen auf

gesammelt werden muss. Krebse (Cflncer) linden sich nicht selten, ebenfalls Fisch

zähne (Carclutrias), und endlich, was wohl am interessantesten ist, der C(yperister co-
11oid1•us (GowP.), der für die Kressenberger Formation so charakteristisch ist**). Ganz_ 

dieselbe Schicht findet man hinter Pisino am Weg von den Fleischbänken bei der Foiba 

nach den Mühlen. Von hier hat ihn auch HACQUET beschrieben und abgebildet***), e1· 
fiihrt auch ähnliche Fossilien an bei Galignana, Pedena und Cepich, hier sollen na· 

mentlich nach seinen Angaben in der Nähe des Sees viele versteinerte Krebse vorkom· 
men, die von den Landleulen Grancipori genannt werden****). 

Ganz an der unieren Grenze des Nnmmulitenkalks, unmittelbar auf dem untern. 

versteinerungsleeren, ältern K~lk liegend, findet man an verschiedenen Pnncten 6 bis 

*) Memoires de la societe geologique de France. 18~6. 1. Nr. VIII. PI. XIII, Fig. 9, 10. 

••) Hi~rr DuBoJs DE MON'rPERREUX hat dieselbe A1't aus Kleinasien abgebildet und mil dem ncntin Syno

nim Ec/1ino/ampas Aga8Si
0

$ bolegl. Voyoge au Caucase. Serie de geologie. Pi. 1. Fig. 22-2~. 

•**) Xr. 4,. IV. Seite 4t,, 

'*•~) l\"r. !J. IY. Seile !J7. 
Naturwissensclrnftliche Abl1andlu11ge11. II. 2. Abth. 34 
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höchstens 18 Zoll dicke J,agcr ~iner gliinzenden, schwarzen Kohle ohne Spur von Holz· 

structur, bei der Gasbereitung· in Triest, wom sie recl)t tauglich ist, gnte Koks gebend 

aber dennoch einen braunen Strich zeigend. In der Schlucht ''On Carpano bei Albona 

wird stark darauf gebaut, hier zeigen sich in muldenförmigen Vertiefungen, vielfach ,·er

schoben uml verdrückt, mehrere Lager. zusammen bis 6 l<'uss mächtig uncl mit bitnminii· 

sem und mergligem Kalk wechselnd. der viele Versteinerungen enthält, es schienen aber 

Meeres. und nicht Süsswassermuscheln zu seyn, auch hat Herr FnEYER in den wei
cheren l'artien Foraminiferen gefunden, und in der Schlucht des 'i'ombassinbaches öst

lich 'on Pinguente (Figur 2. Tafel II) finden sich die Aheolinen, die im hangenden. 
stark biluminösen Kalk zahlreich sind, sogar auf der schiefrigen, unreinen Kohle selbst 

aufgepickt. Es gehört also diese allem Anschein nach marine Kohle entschieden der 

Nummulitenformation und nicht clem untern Kalk an. Sonderbar ist es, dass dieser 

ältere Kalk auch im unmittelbaren J,iegenden der Kohlenlager nicht bitnmini)s ist, ein 

ßeweis, dass das Bitumen des Hangendgesteins und überhaupt cles Nummulitenkalks, der 

in der ganzen !\lasse 'on Anfang an eingeschlossenen org·anischen und zwar wohl thie

rischen Materie zuzuschreiben ist, und dass ein dichter Kalkstein der Impreg·nation durch 

fremde Stoffe leicht widerstehen kann, wenn diese ohne chemische Reaction aur ihn 

bleiben. - Dass die besprochenen K-0hlenlager ihren Ursprung niclit 'egetabilischen Re
sten oder wenigstens nicht Landpßanzen verdanken, ist wohl wahrscheinlicli; es fehlen 

auch die eigentlichen Kohlenschiefer uml Schieferlhone, welche ans der Uebergangsfor

mation bis in die jüngsten 'fertiärgebilde die Kohlenlager so regelmüssig begleiten, und 

welche clie Herbarien der jedesmaligen Perioden abgeben - hier ganz. Es ist höch

stens der Kalk etwas thoniger und unreiner, und diess auch nicht immer, wie gerad,~ 

hei Pingnenle. Von Pflano:enabdrücken endlich hat sich noch keine Spur gefunclen. 
Am ßcatlenberg und auf den Diablerets in der Schweiz findet sich auch ein ähn· 

liches, unbedeutendes Kohlenlager an der untern Grenze der Nummulite11formation, ebenso 
bei Gutaring in Kärntl1en. 

Der Nummulitenkalk, dessen Gesammtmächtigkeit etwa auf 100 bis 200 Fuss ge· 

schätzt werden kann, liegt entweder auf dem untern, Versteineruugs- und namentlich 

Foraminiferen - leeren Kalk, wie in der Kohlengrube von Carpano oder in grössercm 

l\laassstab in der Kalkzone zwischen Montona und Pinguente (Fig. 1 Taf. II), und 

zwar gewiihnlich horizontal, ohne abweichende Lagerung - oder er liegt auch un· 

mittelbar auf dem 'fassell-0, auf dem versteinerungsleeren Mergel- und Sandsteingebilde 

lstriens, mitunter unter sehr sonderbaren Verl1ältnissen. Da wo der Sandstein selbst 
sich in regelmässig horizontalen Schichten zeiat Iie.:t der Nummulitenkalk deutlich 

parallel oben drauf, wie diess z. ß. bei Pinguente
0 

der F:II ist. Das Städtchen steht auf 
einem isolirten lliigel, der sich nach Scm1m1. 391 Fuss über den Thalboden des Quieto 

erhebt*) und aus wenig geneigtem 'l'ossello besteht, auf diesem liegt eine etwa 50 Fuss 

') l\'r. H. Seile 136. 



GE01,omsc1rn VEßHÄI,Tll'tSSE VON lsTlllE:\'. 267 

mächtige Nummulitenkalkschicht horizontal oben auf und bildet ein kleines Plateau, 

welches von der Stadt eingenommen wird (J<'ig. 1 Taf. II); man kann rings um ilie 

Stadtmauern herumgehen, um diese deutliche Außagerung mit Afosse zu sltuliren. 

Ebenso deulich ist sie auf clem Weg von Pinguente nach Vragna, die sandig- thonigen 

Schichten des 'J'assello wittern aus und lassen hier clie harte Masse der Nummulitenkalk
schichten milunt„r weit dariiber hinausragen, so dass man z. ll. in der Nähe von Gla

vich (Fig. 6 Taf. II) wie in einer Grolle auf dem Tassello und unter dem überhängen

den Kalkfelsen stehen kann, wobei noch zu bemerken ist, dass die Schichten hier 

wie an vielen Puncten, wo die erwähnte Lagernngsfolge beobachtet wurde, ziemlicl1 
horizontal liegen. 

Liegt der Nummulitenkalk unmittelbar auf eiern Tassello, so geht er oft allmählig in 

ihn über, so z. ß. bei Ballunz südöstlich von Triest, wo man im natürlichen Quer

profil (Fig·. 5 Taf. II) sehr deutlich sieht, wie der weisse Kalk mit Alveolinen ({) all

mählig unreiner und mergeliger wird, und in eigentlichen Schiefer (e) übergeht, der 

aber erst weiss ist tm<l nur nach und nach grau wird, dann kommt wieder fester, bitu
minöser, etwas thoniger aber weisser Kalk (d), etwa 10 Zoll mächtig, mit einzelnen zer

streuten Nummuliten, dann graue, sandige Schiefer (c), dann wieder eine <lünnere Kalk

schichte (b) mit kleinen von Eisenoxydhydrat roth gefärbten Querspalten, dann wieder 

Schiefer und in diesem eine Schichte (a) von unzusammenhängenden Kalkknauern noch 

immer mit einzelnen Nummuliten, dann verschwindet der Kalk ganz und macht den 

reinen, grauen Schiefern Plat1., in denen keine .Spur mehr von Versteinerungen wahr

genommen wurde. Denselben Uehergang durch dieselben Zwischenschichten soll man 

nach Herrn KAISER's Beobachtungen *) hinter Triest am Abhang gegen Opschina beob

achten, hier fallen aber die Schichten umgekehrt (l•'ig. 8 Taf. II), als ob der Kalk

stein eigentlich unter, und nicht, wie aus so vielen anderen Beobachtungen deutlich 

hervorgeht. uber dem Schiefer liegen würde, so dass man besonders durch den Ver
gleich mit Ballunz zu der Annahme gezwungen wird, dass man es hinter Triest mit 
l'iner Ueberstürzung oder wenigstens mit einer sehr sonderbaren Ueberschiebung zn 
zu thun lrnhe, was denn auch mit den ganz ausserordentlichen und ungewöhnlichen 

Schichtenstiirungen und Windungen des 'fassello, ganz in der Nühe an der neuen I>ost

strasse so schön aufgeschlossen, in gutem Einklang stehen würde. Dasselbe abnorme Ver

hällniss beoliachtet man oncl1 noch an der Strasse nach Hassowil.za, erst mit der Quer

schlucht von Ballunz scheinen sich die normalen Lagerungsverhältnisse wieder herzu

st~llen, die man nun ununterbrochen über Pinguente bis gegen den Monte· Maggiore ver
folgen kann. - Sehr sonderbar ist es, dass man auf der entgegengesetzten Seite des 

Karstplateau beim Hinuntersteigen ins Tassellogebiet, bei Reifenberg (Fig. 9 Taf. II) al

lem Anscheine nach auf dem iiltern in NO. fallenden Kalk auf- oder anliegencle Sandstein-

"') Berichte über die Millheilungen von Freunden der l\aturwi.escnschaflcn in \\"ien, 1848. IV. Seile 1~8. 

34" 
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schichten sieh!, in denen sich eine dünne, kalkige Zwischenlage mit Alveolinen findet. 
so dass man auch hier dem Scltein nach urtheilen würde, dass der Tassello auf dem 

iilteren Kalk liege und dass der Nummulilenkalk seine untere Grenze bilde. Allein wei

ter im Thal, im Gebiet des 'l'assello hinaus findet man in der Gegend von Samarja nach 

Herrn FnEYEn's Beobachtungen wieder den Nummuliten- und Alveolinenkalk deutlich 

auf den ziemlich horizontalen Sandsteinschichten auflieg·end und bei Wippach sieht man 

an der Strasse nach ldria wie auch der ällere Karstkalk selbst auf dem 'fassello li~gt. 

IJei Pirano soll am senkreckten, etwa 100 Fnss hohen Absturz der Küste der 

Nummulilenkalk oben aufliegen, dann kommen nach unten die horhontalen Schiefer, dann 

noch. einmal eine etwa 1 Fuss mächtige Kalkschichte, und dann lauter 'fassello, wobei 

alles schön horizontal liegt und die Schichten sich so deutlich ausnehmen, dass man sie 

heim Voriiberfahren mit dem Dampfschiff noch erkennen kann. 
Da es nun einerseits fest steht, dass der Nummulitenkalk unmittelbar auf dem äl

tern, versteinerungsarmen Karstkalk liegt, der seinerseits wieder dem Tassello auf ge

lagert ist, so fiele die ganze Bildungsepoche dieses ältern Kalkes zwischen diejenige 

des Tassello und des Nummulitenkalkes hinein, und wenn man also diesen selben Num

mulitenkalk mit denselben Versteinerungen, wie es häufig der Fall ist, auch unmillelbar 

auf dem Tassello liegend und, wie beschrieben, in ihn iibergehen sieht, so folgt, dass 
dieser Uebergang kein geologisch- chronologischer seyn kann, wie er es seyn wiirde, 

wenn zu Ende der Sandsteinperiode der Character det· Niederscl1läge sich allmählig so 

änderte, dass nach und nach ohne längeren Zwischenact statt 'J'assello Numrnulitenkalk 

abgesetzt wurde, - sondern man wird durch die gegebenen Thatsachen und gemachten 

Beobachtungen zu dem nothwendigen Schluss geführt, dass lang nach der ersten 

Bildung des Tassello, nachdem inzwischen die ganze l\fasse des untern Karstknlkes sich 
abgPlagert halle - zu Anfang der Nummulitenperiode einzelne Theile des Tassello wie

der blossgelegt den Meeresgrund bildeten, und dass durch die Bewegung des Wa~sers die 

oberen Th eile dieser leicht zerstörbaren, schiefrigen Massen wieder aufgearbeitet und 

mit den neuen, kalkigen Absätzen und den Gehäusen der nun lebenden Muscheln in dieser 

viel jiingeren Zeit wieder abgesetzt wurden; so dass diese einen scheinbaren Uebergang 

des Tassello in den Nummulitenkalk vermittelnden sandigen Schichten, die sogar, wie 

gezeigt, zum 'fheil mit Kalkschichten selbst abwechseln - geologisch ganz und gar zur 

Nummulitenformation gehören und mit dem allen, wahren, geologischen Tassello weiter 

nichts gemein haben als das Material und den wenig veränderten pelrographischen Cha

racter; es wären also, was der ]<'rani.ose so kurz und bündig mit dem Ausdruck couclies 

1·erntmiees bezeichnet. Man wird sich also nicht verwundern, darin die Versteinerungen 

des eigentlichen Nummulitenkalks zu finden, und man wird sie gerade in diesen thonig- san

digen Schichten nm sorgfältigsten aufsnchen, weil sie sich hier leicht herauslösen, wäh

rencl sie ans dem dichten, reinen, spröden Nummulitenkalk gar nicht herauszuschlagen 

sind. Sollten solche coucl1e., remanit!es in grösserer Mächtigkeit auftreten und sich viel

leicht gar in den oberen Abtheilungen der Nummulitenforrnation wiederholen, was aber 
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beides nicht stalt ~u finden scheint, so könnten Fälle ''orkommen, wo man bei iler ße. 

stimmung der Logernngsverhällnissc und der Sonderung der Formationen auf gross" 

Schwierigkeiten stossen würde, besonders wenn noch Schichtenstör~ngen und Verwer

fungen 7.llf Verlegenheit des Geologen beitragen würden. 

Die eben berührten Umstände geben einen lehrreichen Wink darüber, wie wenig 

auf die sogenannten Wec/1sell11ge1·u11gen zu halten ist, durch welche man mitunter 

die geologische Verbindung von Formationen nach petrographischen Prinzipien erkennru 
wollte , sie zeigen auch, wie streng der Geolog sich an die paläontologischen Merk mahle 

als an den einzigen sichern Leitfaden durch das Labyrinth der Formationen halten muss. 

So hatte z.B. der Verfasser selbst aus der Beobachlung ''on Wechsellagerungen des Num

mulitenkalks von Kressenberg mit den mergelig- thonigen Schichten des Wienersand
steins geschlossen, dass die zwei Formationen geologisch. chronologisch aufeinander folg· 

ten, und dass der Wienersandstein die obere von beiden sey, weil der Nummulitenkalk 

scheinbar darunter einschiesst, wie bei Triest, wiihrend doch der Kalk durch seine Ver· 

steinerungen sich unzweideutig als tertiär erweist und der Sandstein weiler iistlich Keu

perpllanzen einschliesst und deutlich unter dem jurassischen Alpenkalk liegt, so dass er 
aller Wahrscheinlichkeit nach zur oberen Trias gehört. Die Trias über die Tertiärforma

tion zu setzen wäre aber ein grober lrrlhum, kaum dadurch zu entschuldigen, dass An

dere darin vorangegangen waren, ein lrrthum, auf den der Verfasser erst durch diP. 
lehrreichen ganz ähnlichen Verhältnisse Istriens aufmerksam wurde*), 

Man sieht also, dass es an der untern Grenze des Nummulitenkalks, wie es 

scheint aber nur da, wo er nicht auf dem ältern Kalk, sondern unmittelbar auf den 

'fasselosschichten aufliegt, - merglig. thonige und sandige Schichten gibt, die ganz 

dem eigentlichen Tassello gleichen, die. aber geologisch durchaus zum Nummulitenkalk 

gehören und also selbst tertiär sind, so dass in dieser ße1.iehung, wenn man will, aller

dings ein Theil desjenigen, was man auf den ersten ßlick für 'l'assello halten möchte -

doch zu einer viel jüngeren l<'ormation gehiirt als die Hauptmasse desselben. Sonderbar 
bleibt es aber, dass diese jüngeren, sandig· schiefrigen Schichten mit den darüber liegen· 

den rein kalkigen, nummulitischen, so viel bisher beobcchtet wurde, immer recht paral

lel auf den darunter folgenden eigentlichen Tasselloschichten liegen, nicht nur wenn 1las 
Ganze horizontal liegt, sondern auch, wenn es stark gehoben ist, wie bei Ballunz, und 

dass überhaupt eine abweichende J,agerung noch nicht beobachtet worden ist. Dieses 

Verhältniss widerspricht jedoch den früheren l!'olgernngen durchaus nicht, sondern ver· 

langt nur noch eine, nämlich, dass zur Nummulitenperiode der Tassello, wenn auch on 

vielen Puncten vom darüber liegenden ältern Kalk entblösst, denrioch im Allgemtinen ho

rizontal lag, so dass also seine jetzt zu beobachtenden vielfachen Stiiruugen erst zu Ende 

der Nummulitenperiode mit denen des Nummulitenkalks zugleich henorgebracht wurden. 

Man wird also die couc!tes re11umiees im Allgemeinen nur durch ihre Versteinerungen, 

•) Diese Lagcrungsverhällnisse wcl'den unlcr der Uuhrik Ta 18 e l l o noch weiter auseinandergesetzt 
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namentlich durch ihren Geholt an Foraminiferen unterscheiden können. Aus den weiche

ren Schichten sind die letzteren leicht auszuwaschen, in gewissen harten, kalkig- san· 

digen Zwischenlagern kann man sie nur hei ungemein aufmerksamer Untersuchung der 

angewilterten Oberfläche mit einer starken I,oupe entdecken. ßei Pinguenle z. B., ehe 

man in die Schlucht des Quieto auf dem Weg nach Montona tritt, findet man rechts an 

der Strasse in Nord fallende, sandig- mergelige, tassello. artige Schichten mit einer etwa 
8 Zoll dicken Zwischenlage eines sehr harten, kalkigen Sandsteines, auf dessen Ober

fläche 1lie Spuren von Foraminiferen sich zeigen. Links hart an der Strasse, kurz ehe 

man von Caroiba nach Terviso kommt, am Fuss eines kleinen Raines, sieht man auch 

etwas Aehnliches, hier scheinen aber die ziemlich hori1.ontalen Nummulitenkalkschichten 

nicht nach oben oder unten, sondern im Streichen selbst, im Verlauf derselben Schichte 

in Tassello überzugehen und das auf einer Länge von nur IO Schritt, eine sehr sonder

bare Erscheinung. - Aus den Mergeln an der Grenze des Kalks hinter Triest hat Herr 
FnEn:n Foraminiferen ausgewaschen, die Herr CzJzECK untersucht und bestimmt hat, 

es sind: 
Glubigerina re.qularis. D'Onn. Nussdorf. 

'l'runcafulintt lubatultt? D'Onn. Nussdorf. Siena, adriat. Meer. 

An01nalin1t Vftriolara. D'Onn. Nussdorf. 

Cytlterinr1 .~p.? 

Eine neue Art mit nur zwei Kammern, 1len Rosalinen ähnlich. 

Die mit einem Fragzeichen versehenen sind etwas inkrustirt und daher nicht so sicher 

zu bestimmen, doch sind es lauter tertiäre Formen. 

Geht man bei den Mühlen unter Pisino iiber das Wasser und steigt am andern aus 

Tassello bestehenden Gehäng gegen West in die Höhe, so findet man oben auch wieder 

den Uebergang in den Nummulitenkalk, der auch hier deutlich horizontal oben aufliegt. 

Dasselbe scheint man auch in der Schlucht hart neben der Franciskanerkirche in Pisino 

selbst beobachten zu können. In der Hauptstrasse in der Nähe der Kirche findet man 

ein Stück Alveolinenkalk anstehen, sonst scheint der grössere Theil der Stadt auf dem 

ältern , versteinerungsleeren Kalk gebaut zu seyn. 

Was die Verbreitung des Nummulitenkalks anbelangt, so ist sie, insofern es lstrien 

wenigstens betrifft, im Allgemeinen auf der Karte angegeben. In der Gegend südlich 

von der Tasselloregion Mittelistriens liegt er meist nur als eine dünne, nach Siiden sich 

.-erlierende und auskeilende Decke auf 1lem ältern Kalk, der in Pola und längs der gan-

7.en siidiistlichen Kiiste allein ansieht. Daher ist diese südliche Gren7.e des Nummuliten

kalks nicht leicht genau zu verzeichnen. Albona steht wie Pinguente auf einer Kappe 

von Nummulitenkalk, die deutlich auf dem horizontalen 'J'assello aufliegt, und doch wenn 

man von der Stadt nach den nahegelegenen Steinkohlengruben von Carpano geht, so 

kommt man gleichsam am Fuss des Tasselloabsturzes wieder auf Nummulitenkalk , 

der von unter dem Tassello herauszubeissen scheint und iilier den man noch herunterstei

gen muss, um an seiner untersten Grenze, ziemlich im Grunde des 'l'hales die Kohlen-
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flötze zu trnITen. 'frotz 1lem gewaltig slarkcn Schein, als wenn es hier zwei durch den 

Tassello getrennte Nummulitenkalkschichlen geben wiirde, kann man bei Vergleichung 

mit den Verhältnissen bei Pinguente doch nur eine Verwerfung annehmen, welche die 

zwei Theile llerselben Schicht getrcnnl hat, oder es miisste clenn zur Nummulilenpcriod<· 

der Tassellohiigcl schon da gewesen seyn, so dass sich der Nummulitenkalk oben und 

gleichzeitig an seinem .l<'uss ablagerte, was einerseits unwahrscheinlich erscheint, an dc

rerseils den beschriebenen, scheinba1·en horizoutalen Ueberg·ang von Nummulilenkalk in Tas
sello leichter erkliirlich machen wiirde. Eine ähnliche trcppenarlige Abslnfung des Nnm· 

mulitenkalks mit scheinbar dazwischen hervorschauendem Tassello sieht man auch bei 
Pedena. 

Von .l<'iannona längs der ganzen Kiiste bis M.oschienizze und dann hinauf auf den 

Monte l\laggiore bis anf seinen höchsten Rücken zeigte sich keine Spur \'On Nummuli

tenkalk, erst gegen Vragna zu, bei Vela Utzka und an der Chaussee stellte er sich 

wieder ein; hier ungemein reich an Nummuliten. Von da gegen .l<'iume zu muss ziemlich 

viel davon zu sehen seyn, er wurde aber nur bei Volosca nach Angaben ''On HACQ!JET 
verzeichnet*). 

Auch im weiten nordösLlichen Tb eil der Karte, auf dem oberen Karst, muss 

noch viel Nummulitenkalk seyn, der nicht angegeben ist. Hinter Triest bei Opschina 
ist nur ein schmaler Streifen davon, llann kommt älterer Kalk und es zeigt sich in de1· 

ganzen Gegend westlich bis nach Gradiska kein Nummulitenkalk mehr. Bei Cormons, 
3 Stunden westlich rnn Görz, führt ihn HACQUET wieder an; da hier nach ihm auch Ba

salt vorkommen soll, so kann man dort ganz ähnliche Verhältnisse wie im Vicentini

sehen ''ermuthen **). Auf dem ganzen Weg ,-on \!Vippach nach Idria und 1•on da weiter 

hinein in's Innere der Alpen rlurch den Gön.er Kreis hinauf zeigte sich kein Nummulitenkalk 

mehr, wohl aber bei Planina; bei Adelsberg hat ihn Herr F11Ern11 mit Alveolinen in der 

Nähe der Grolle gefunden, doch nur an der Poik, am .l<'uss des Berges, der selbst aus 

dem versteinerungsleeren, ältern Kalk besteht- Dass der Nummulitenkalk auf den quar
nerischen Inseln vorkommt, namentlich auf Veglia, wo lose Nummuliten sehr häufig sind. 

dann dass er in Dalmatien sehr verbreitet sey, immer unter denselben Verhältnissen 

wie in Istrien, ist nach .l<'onTIS, HACQUET, Herrn PAllTSCH nnd Anderen wohl be

kannt. Ihm scheint das Erdpech und Bitumen anzugehören, welches an verschiedenen 

Punclen, z. B. sehr mächtig in Vergoraz ,·orkommt. Herr Dr. CAnnAn>1. aus Spalato 

hat eine hübsche Suite von Versteinerungen aus der N ummulilenformation seiner Umge

gend nach Wien gebracht, es heli~den sich darunter nebst Korallen und ve1·schiedenen 

zweiscbaligen Muscheln nach Herrn v. HAUEn's Bestimmung: 

Clypeaster conoideu.~ GoLDF. 

Nucleolites scutella GoLDF. 

*) Nr, lf. 1. Seile 51. 

••) Nr. 4. 1. Seile 10. 
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Ecliinolampas ellipficus. McxsT. 

Pentacrinites didacfylu.~. 

Serpul1t spirulea. 

Auch tief ins Innere von Krain hinein findet man einzelne Flecken der Formation, die 

ganz an ihr Vorkommen bei Gutaring in Kärnlhen erinnern. Solche besonders interes

sante, an Versteinerungen reiche Puncte sind nach Bouf; und NECKEn*) Rovte und Pol

schiza nordöstlich von Krainburg. Man findet dort Nummuliten, Venus, Pernen, 

Austern, Pecten, Panopaeen, Ampullarien, Cerithien, Korallen , die nach NECKER in 

den verschiedenen Schichten verschieden vertheilt sind. 

Da der Nummulitenkalk, wie es scheint, eben so gut die zerrissene wüste Oberfläche 

zeigt, wie der darunter liegende ältere Kalk, dazu nicht unbedeutende Strecken des Kar

stes ausmacht, so kann man ihn füglich auch oberer Karstkalk nennen. 

Dass der Nummulitenkalk, weil er in den Alpen zum Theil sehr hoch liegt, früher 

zur Kreide gerechnet wurde, obschon er fauler tertiäre Versteinerungen enthält, dass ihn 
Viele sogar noch jetzt zur Kreide rechnen - ist bekannt. Aber die Autorität hat den 

Thatsachen und den anerkannten Gesetzen gegenüber in wissenschaftlichen Dingen kei
nen Werth, und entweder muss man die paläontologischen Principien der l<'ormationsbe· 

stimmung verwerfen oder ihre Anwendung gelten lassen, aber das Princip anerkennen 
und seine unmittelbarsten Folgen in Abrede stellen, ist ein Verfahren , welches der In
ductionsphilosophie fremd ist und welches nur zu unfruchtbarem Zweifel, statt zum leben· 
digen Wissen führen kann. 

Kr e i d e. 

Unterer oder älterer Karstkalk. 

Dieses im Gebiet der Karte sehr verbreitete Gebilde zeichnet sich hauptsächlich 

durch negative Merkmahle aus, namentlich durch den gänzlichen Mangel an Foraminiferen 

und die grosse Seltenheit der Versteinerungen überhaupt, und es bietet daher der geolo
gischen Bearbeitung ein undankbares l<'eld dar. l\fan hat es hier im Allgemeinen mit 

einem sehr lichten, meist weissen, dichten, äusserst spröden, daher nicht immer eigent

lich muschlig- brüchigen, sonst aber gewöhnlich <leutlich geschichteten aber nicht bitu· 

minösen Kalkstein zu thun. Er ist theilweise ungemein hell klingend und die an der 
dürren Gebirgsoberfläche herumliegenden Brocken Jdingen oft wie Glas oder Metall. 

Bei Dignano liisen sich der Schichtung nach bis mehrere Quadratfuss grosse, dünne Plat

ten oh, aus denen man eine Art von Glockenspiel oder Harmonica zusammensetzen 

könnte. Selbst die grossen, massigen Quadern, die auf der naheliegen Insel San Giro

lamo gewonnen werden, geben einen hellen Klang, wenn man mit dem Hammer darauf 

schlägt, und wenn sie nur auf einigen Puncten und nicht auf der ganzen Basis autlirgen. 

•) Nr, 2. Seile 88. Nr. 10. Seite 100. 
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Um zu erfahren, ob denn dieser ungewöhnliche Klang des Gest1Jines hloss von der 

Textur herrühre, oder in einer besonderen chemischen Zusammensetzung seinen Grund 

habe, nahm der Verfasser die chemische Analyse vor; sie ergab : 

In Salzsäure unlöslich • 0.3 

1'honerde mit Spuren von Eisenoxyd 1. 2 
Kohlensaurer Kalk 96.4 

Glühverlust 1.8 

99.7 

Man hat es also hier nnr mit einem echten, recht reinen Kalkstein zu thun, der sich 

gut zu fettem Kalk brennen lassen muss. 

Was die organischen Ueberreste anbelangt, so sind sie, wie schou bemerkt, sehr 
selten, und es ist daher die Trennung der Hauptformation in Unterabtheilungen, deren 

Anwesenheit durch einzelne Vorkommnisse nachgewiesen ist, auf der Karte gar nicht 
versucht worden, auch wird sie wohl noch lange nicht durchzuführen seyn. An der 

Oberfläche des Gesteins treten hin und wieder durch Verwitterung namentlich Korallen 
hervor, man sieht z. B. eine ganze etwa 3 l<'uss mächtige Bank davon an der Strasse in 

der Schlucht zwischen Pingupnte und Montona, wo das 1.iemlich horizontale System der 

Kalkschichten quer durchrissen ist, und sich ungemein günstig zur Beobachtung dar

stellt. \'\leniger häufig sind in dieser Gegend und südlicher gegen Pola die Durch

schnitte von dicken zweischaligen Muscheln (Cardium?), wovon es aber keine Rede 

ist, etwas zur nähern Untersuchung aus dem dichten, harten Gestein herauszulösen. 
Uei Pola hingegen findet man in dem Gestein, welches noch kürzlich zu Kirchenbauten 
in Triest in den alten, römischen Steinbrüchen eine Stunde südiistlich von der Stadt 

gebrochen wurde - Hippuriten, Radioliten, Caprinen und andere Muscheln, welche 

es über allen Zweifel erheben, dass diese Schichten der Kreideformation angehören. An 

demjenigen Eingang der Arena, .welcher der Landstrasse zunächst steht, sieht man 

Steinblöcke desselben Kalkes voller l<'ossilien. Das Gestein, in welchem diese Verstei
nerungen vorkommen, ist sehr weiss, aber sandig- zerbröckelnd, so dass es schon für 

Dolomit gehalten wurde, allein die Analyse davon, durch den Verfasser ausgeführt, gab: 

Kohlensaurer Kalk . 33.1 

In Säure unlöslicher Quarzsancl 66.2 

Glühverlust 0.2 

99.5 

also keine 'falkerde, dafür aber zwei Drittel der ganzen Masse aus weissem Quarzsand, 

der dem Gestein das zuckerartige, bröcklige Ansehen des Dolomits verleiht. Mitunter 

wird cler quar1.ige Sand so vorherrschend, dass er 1„ B. im ·Monte Capeleto bei Pola 
clurch unregelmässige, mitunter bedeutend tiefe Löcher gewonnen und zu technischen 

Zwecken in ziemlichen Quantitäten nach Venedig verführt wird. Man nennt ihn S1d

d11111e. Seine Analyse gab: 
l\'aturwissenschartliche Abl1andlungen. II. 2. Abth. 35 
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Quarzsaod aus reiner Kieselerde 98. i 
Kohlensaurer Kalk 0.7 
Glühverlust 0.2 

-99.6 

Er wurde durch Herrn RE1SSECK auf Kieselinfusorien untersucht, zeigte sich aber 

rein mineralischer, anorganischer Natur. - Die Leute vom Ort versichern, dass der 

Saldame sich nach und nach in den ausgebeuteten Liichern wieder erzeug·e und dass aus 

diesen eine sehr ungesunde Luft herausströme; beides wohl nur Vorurtheile. 

Bei Gimino fanden sich auch Spuren von Radioliten, sonst besteht die ganze Küste 

rnn P9la gegen Rovigoo und weiter herauf, dann auch die brionischen Inseln und San 

Girolamo aus dem gewöhnlichen lichten, harten, dichten, versteinerungsarmen Kalk

stein. Herr von MunALT fand darin bei den Festungsbauten auf Punta Sanci im Hafen 
Picnodus Muraltii von Pola die beifolgend abgebildeten J<'ischzähne; Hen· 

HECKEL hat sie näher untersucht, nach seiner Mitthei-

lung *) stellen sie die rechte Seite eines Unterkiefers 

vor, und zwar von nnten gesehen, denn die Zahnkronen 

stecken im Gestein, und sind ganz glatt, wie es dit> 

hohlen Abdrücke der herausgefallenen Zähne zeigen; 

was man aus dem Gestein hervorschauen sieht, ist die 

den Wurzeln entsprechende abgebrochene Basis der 

hohlen Zahnkronen, denn eigentliche eingekeilte Zahn

wur1.eln haben die Fische nicht. Herr llEcKEL konnte 

das abgebildete Gebiss mit demjenigen eines gan

zen, gut erhaltenen Fischgerippes aus den Kalkschiefern der Insel Lesina identifi
cireu, un1l daher die Art feststellen; da es eine neue ist, so benannte er sie nach llrn. 
von Mt'RAl.T. Das Exemplar von Lesina ist viel kleiner und das Individuum, welchem 

die hier abgebildeten Zähne gehörten, musste wenigstens 4 Fuss lang seyn. Die versteiner

ten Fische, welche bei Verbosca auf der Insel Lesina so zahlreich vorkommen, sind 

nach Herrn HECKEL überhaupt alle neue Arten, aber von ausgesprochenem Kreidetypus 

und nach den von AGASSIZ aufgestellten Gesetzen wirklich zur Kreide gehörend, demnach 

Yerweist der Picnodus llfuraltii das Gestein, in welchem er vorkommt, auch 1.ur Kreide. 

Es bestätigt also das Vorkommen dieses ]<'isches, was die Hippuriten und Hadioliten 

schon schliessen lassen, dass das Schichtensystem der Küste Istriens zur Kreide g·ehiirt. 

wie es auch schon von DECHEN's geologische Karte von Milteleuropa da1·stellt. 

Hippuriten sollen auch am Fuss der Monte- Maggiore-Ketle gegen l<'iannona hinun

ter vorkommen. Auf dem Weg von Fiannona nach Moschienizze und auf tlen Monte

Maggiore, ·wo die Schichten im Allgemeinen dem Meer zufallen, zeigte sich aber fast 
gar keine Spur von Versteinerungen. 

•) Dcrichle über die Millheihrnge~1 ll1~r Frcunlle der Naturwissenschaflen in "\\~icn. 18!48. 1. Seile 18/f. 
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Bei Opscbina scheint sich parallel der Küste und hinter dem Nummulitenkalk ein 

nicht breiter Streifen eines Kalkes hinzuziehen, in welchem Hippuriten , zum 'fheil die

selben wie bei Pola, 1'orkommen. Die kleineren Arten sind nicht bestimmt, aber ein 

schönes, grosses Exemplar, welches Herr 1'omtASINt gefunden und dem Museum in Triest 

übergehen hat, erweist sich als der characteristische Hippuriles comu 1Jaccin111n (ßnoxx) 

des Untersberges. Bei Sesliana und Santa Croce sind grosse Steinbriiche in diesem Kalk

stein angelegt, er nimmt eine gute Politur an, wodurch die vielen eingeschlossenen organi

schen Ueste deutlich hervortreten, uod er wird daher in Triest 1•iel als Marmor verwendet. 

Aur dem Karstplateau, zwischen dem Wippacherthal und dem i\1eer, zieht sich von 
Comen über Sessana nach Corniale ein ziemlich breiter Streifen eines sehr dunkeln, zum 

Th eil ganz schwarzen, häufig diinnschiefrigen, auch kieseligen und den Strich des Stahles 

annehmenden Kalksteins. Bei Lippiza enthält er eine dünne Schicht von Steinkohle, 

auf der man aber weiter nichts ausrichten kann. In der Gegend von Comen enthalten 

diese schwarzen Kalkschierer 14'ischabdrücke, mitunter sehr grosse und wohlerhaltene. 

Herr HECKE!, hat sie untersucht, es sind lauter neue Arten, die nach den ersten zur An
sicht erhaltenen Exemplaren zu urtheilen, den l<'ormen von Solenhllfen, also dem ober

sten Jura zu entsprechen schienen. Aber eine neue, vom Grafon ConoxtNt mit grosser 
Gefälligkeit zum Studium übergebene Partie, worunter wahre Prachtexemplare, set•.t es 

ausser Zweifel, dass man es hier mit derselben Formation der Fischschiefer von Lesina, 

also auch mit Kreide zu Lhun hat, denn die vorkommenden Arten gehören den Familien 

der Haleciden und Chaetodonten, demnach den Cycloiden und Ctenoiden. Ob nun die 
]\fasse des· darunter liegenden Karstkalkes, der so ·versteinerungsleer ist, auch zur 

Kreide gehört, oder vielleicht der Juraformation entspricht, das ist vor der Hand gar 

nicht auszumitteln. Der Umsland, dass, in der Gegend von Comen wenigstens, der Kalk

stein 1·iele schwarze llornsteinnieren enthält, gerade wie der obere Alpenkalk, liesse auf 

Jura, dem letzterer auch anzugehören scheint, schliessen. Die Schichten sind in diesen 
Gegenden ziemlich horizontal, weiter westlich zeigen sie sich im Profil von Merna 
nach Ronchi (l<'ig. 10 'J'af. II) nach beiden Seiten sanft abfallend. Nördlich von Wip
P"ch aur dem Weg nach ldria wird der Kalkstein häufig dolomitisch, was im niedrigeren 

Karst und in lslrien nicht beobachtet wurde. In derselben Gegend, südlich von ld1·ia, 
kommen viele Terebrateln llarin vor. 

ßei St. Can~ian, wo die Hekkn in den Kalk hineinßiesst, sieht man an der Ober

fläche 1les Gesteins ziemlich häufige Spuren von Korallen. Etwas weiter östlich bei 

Vrem wurde zu Ende iles vorigen und am Anfang des jetzigen Jahrhunderts in demsel

ben Gebirg aur Steinkohle gebaut. Man sieht noch die verstürzten SLollen und findet auf 

einigen Halden Kohle, die stark bituminös zu seyn scheint und einen schwarzen Strich 

gibt. Die ganz unbeträchtlichen Halden lassen nur auf einen unbedeutenden ßnu schlies

sen, doch sollen, mündlichen Ueberlieferungen zu Folge, bei 150 Mann hier gearbeitet 

haben. Es muss nur ein kleines Lager im festen Kalkstein seyn, von Schieferthon oder 

Pflanzenabdrücken findet man auf den Halden keine Spur. Die Kohle wurde trotz der 
35. 



276 A. v. MoRLoT. 

damals äusserst schlechten Strasse nach Triest und von da nach l<'iume zur 
Verwendung in der Zuckerraffinerie verführt. IIACQUET hat diesen ßergbau etwas nä
her besprochen *). Ob es dieselbe Kohle ist, die bei Lippiza vorkommt, ist noch nichl 

nachgewiesen. 
Die Mächtigkeit dieser ältern Kalkgebilde ist schwer zu schätzen, und es lässt sich 

vor der Hand kaum mehr sagen, als dass sie viele hundert Fuss betl'Bgen müsse; nach 
der Tiefe der Trebichgrotte zu urtheilen, die ganz in dem Kalk steht, erreicht sie über 

1000 l!'uss. 
\\T as die Lag·erungsverhältnisse anbelangt, so ist schon gezeigt worden, dass diese 

iiltern Kalke unter dem Nummulitenkalk liegen, wie sie sich aber dem Tassello gegen
über verhalten, ist viel schwerer aus1,umitteln. Dass sie auch ebenso wie der Nummuli
tenkalk auf dem Sandstein liegen, und nicht umgekehrt, wird schon dadurch höchst 
wahrscheinlich, weil nie und nirgends Sandstein wirklich auf dem Kalk liegend gefunden 
wurde. An der Grenze der beiden .l!'ormationen, wo man nach beobachtbaren Verhält
nissen sucht, findet man meistens Verslürzungen, Schichtenstiirungen und sonstige Ver
hältnisse, welche keinen recht sichern Schluss erlauben. Mitunter ist es ein ganz hori
zontales Aneinanderstossen der senkrecht abgebroch~nen Schichtensysteme, !las man be· 
obachtet, wie z. B. in der Schlucht hinter der Franciscanerkirche in Pisino. Am deut
lichsten schien sich in Istrien die Auflagerung des ältern Kalkes auf dem Tassello an der 
Ausmündung der Schlucht von Pinguente gegen l\'lontona zu zeigen, hier tritt allem An
schein nach der Sandstein am Fuss der Kalkabstürze unter diesem hervor, wie es auch 
auf dem Profil Fig. 1 Taf. II angedeutet wurde. In Ermanglung sicherer Anhaltspuncte 
in lstrien selbst muss man die Lagerung~,·erhältnisse bei Wippach zu Hilfe ziehen. Hier 

zeigt sich sehr deutlich an der Strasse nach ldria, dass der ältere, '"ersteinernngsleere 
Kalk auf dem Tassello liegt, was auch Herr von Rosn1011x bestätigt, und au vieler. 
anderen Puncten beobachtet hat **). 

Herr PARTSCH hat in Dalmatien zwei Kalkformationen unterschieden, es sind er
stens ein älterer, grauer, dichter, ''ersteinerungsleerer Kalkstein, mit wcissen Kalkspath
adern und rothem Eisenoxyd durchzogen, welcher im nördlichen 'fheil Dalmatiens an den 
Grenzen ,·on Croatien und Bosnien verbreitet ist, und den llücken lles Velebich, den Di. 

nara, den Ghnat und vielleicht noch einen Theil der sich östlich von Verlika nach Sign 
forlsetzenden Grem,kette bildet. Es soll der nämliche ältere Kalkstein seyn , der ganz 
l\lilitärcroatien bildet, und sich vom Velebich aus in einiger Entfernung von Zengg, ßuc
cari, l<'iume und Triest nach Krain zieht. - Der Kalkstein der zweiten oder jüngeren 
Formation, die Herr PARTSCH dem Jura beizuzählen geneigt war, ist gewöhnlich hell 

und gelblich- weisslich; einige Abänderungen sind beinahe rnllkommen kreideweiss, wie 

"') Nr. 1. 1. Seite 70. JXach ffACQUET \Var es nicht eigcnllichc Sleinkohlc, sondl'rn ein weicher mit Erd· 

pcch durchdrungener Thonmergel. 

"*) l\r. 13. 
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zu Rogosnizza, bei Sebenico, 1.t1 Porta-Palma aufMcleda, zu l'erasto in den ßocche di 

Cattaro. In seltenen Fällen ist dieser Kalkstein von einer beigemengten specksteinarti

gen Substanz grünlich-wciss oder bräunlich-roth, oder lichtblau, oder von 1lurchdrin

gendcm Erdpech dunkel, wie bei Vergoraz. Diesn jiingere Kalkstein ist meistens au 

ilen Kanten durchscheinend, malt, splillerigen Bruches, oft unvollkommen grossmu· 

schelig, einige Abänderungen haben auch einen erdigen ßruch. Er ist öfter \'On Kalk· 

spnthadern durchzogen, oder mit kleinen Kalkspathblilttchen gemengt uncl erlangt so 

ein kiirniges Gefüge, zuweilen ist er sehr durchliichert wie Rauchwacke, so auf clcr 
Insel Brazza und auf Meleda. Als eine Abänderung darnn fiihl't Herr PA11·1·sc11 den Do· 

lomit der Insel Meleda an, ferner den diinnschiefrigen, zum Dachdecken rnrwenilelcn 

Kalkstein, der z. B. bei Verbosca auf der Insel Lesina vorkommt, und die versteinerten 

Fische enthält; an Versteinerungen werden sonst noch angeführt: Hippuriten auf den 

Scoglien bei Corzola, dann Nummuliten und Echiniten, woraus hervorgeht, dass der· 
Nummulitenkalk mit zu dem Kreidekalk gerechnet wurde. Nach Herrn PA1t-rsc11 zeigt 

auch in Dalmatien das Kalkgebirge ein sehr regelmässiges Streichen von NW. nach 

SO. mit einem selten 45° erreichenden Fallen in SW. ~). 

'fasse 11 o. 

Im Provinzialdialekt auch Masegno oder Crustello. 

Ein mächtiges Gebilde von meist sandigen und mergeligen Schiefem, mit dünnen 
Zwischenlagern von Sandstein, immer blau-graulich und immer sehr deutlich dünn ge

schichtet, briicklig und ziemlich leicht verwitternd. In den Steinbrücken an der Strasse 

nach Opschina hinter Triest zeigt der Sandstein auf den Schichtungsllächen bald eint• 

1·egelmässig wellenförmig gekräuselte Oberfläche, wie \'ODJ Wellenschlag, bald auf mehr 
glattem Grunde eine l\fenge von runden, seilfiirmigen, oft unregelmässig-bauchigen 

Wülsten und Unebenheiten, und er sieht darin, wie in allen seinen übrigen .Eigenschaf. 
ten, dem Wienersandstein aus den Steinbriichen von Sievering z. ß, so ähnlich, wie ein 
Tropfen Wasser dem andern. Diese Wülste, die man auch im bunten Sandstein mit 

den Thierfährten kennt, dürften nach GEINITZ \'ersteinerle Kriechschwämme seyn, die 
zwischen den Schichten nicht verdriickt wurden , weil sich der Sand leicht in ihren po

riisen, schwammigen Körper selbst hineinsetzen konnte, so dass dieser bei der Verstei

nerung seine runde lform beibehalten konnte. Von sonstigen Versteinerungen hat sicl1 

bisher, in lslrien wenigstens, keine Spur im eigentlichen 'l'assello gezeigt, daher die 

Unsicherheit seiner Parallelisirung und der gewählte ganz locale Provinzialnahme, der 
eigentlich viel besser die Unwissenheit des Verfassers als die l<'ormation bezeichnet. Dass 

man es hier mit dem l\facigno der Italiener zu thun habe, ist wohl kaum zn bezweifeln, 

dass andererseits der l\facigno dem Wienersandstein entspricht, ist so ziemlich aner-

") l\r. 11. Seile 37-~1. 
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kannt "') und durch die beiden gemeinschaftlichen Fucoiden bekräftigt, dass endlich der 

sogenannte Wieaersandsteia selbst den Keuper und untern Lias petrographisch wie pa· 

läontologisch repriisentire, stellt sich immer deutlicher heraus, seitdem lhrnfäGEn durch 

,seine Beobachtungen die Aufmerksamkeit der Geologen auf den Gegenstand gerichtet 

hat. Man darf also vermuthen, dass der 1'assello auch zum Keuper oder zur obern Trias 

gehöre. Fucoiden führt BouE: in der Gegend von Giirz an "*) und eine sehr wichtige 

Angabe isl die von lfA.cQUET, dass östlich von Corniale Farrenkräuterabdrücke in den 

Schiefern vorkommen*"*), wahrscheinlich wären dieses die Keuperpllam.en, die sich im 

Wienersandstein zeigen und man sollte keine Mühe scheuen , urn sie ausfindig zu 

machen, da man dadurch die Formation mit Sicherheit bestimmen könnte, was ein ge

walliger Fortschritt in der Geologie der südlichen Provinzen wäre. - IIACQUET führt 

ferner an, dass in den Schluchten bei Castua rothe, mergelartige Schiefer mit Pßanzen

abdrücken sich finden***•). 'Vas er aber damit meint, ob es tertiär oder Tassello ist, 

lässt sich nicht leicht errathen. Hart bei Görz in einem Steinbruch am Iso01.o hat man 
im Sandstein eine diinne Lage von Schwarzkohle gefunden und Herr KAISER hat im 

Sandstein bei Triest Flimmer von verkohlten Pllanzentheilen gefunden. Hin und wieder 

findet man in den Schiefern des Tassdlo unregelmässige, zolldicke Ausscheiclungen von 

faserigem Gyps, bald mehr lagerartig der Schichtung parallel, bald die Schichtung 
schief durchsetzend, aber stets mit den Fasern senkrecht auf der ßegrenrnngsßäche. 

Die obere, den atmosphärischen Einfliissen ausgesetzte Lage des grau- blauen 'l'as
sellomergels ist mitunter auf eine Tiefe von 10 bis 15 l<'uss so regelmässig gelb gefärbt, 

dass man fast glauben möchte, eine eigene verschiedene Schichte vor sich 1.u haben, doch 

überzeugt man sich bald, dass man es nur mit dem gewöhnlichen l\'lergel zu thnn hat. 
in welchem das grau färbende Eisenoxydul durch höhere Oxydation gelb geworden ist. 

Mitunter ist die Oberßäche des reinen, kleinbriickligen Mergels absolut nackt und 

ohne Spur einer Pflanze und alsdann durch den Regen sehr schön regelmässig abge

rundet und mit kleinen sich verzweigenden Auswaschungsthälern durchzogen. 

Was die Lagerungsverhältnisse des Tassello anbelangt. so ist schon gesagt worden, 

dass er unter dem älteren Kreidekalk liegen miisse, dass es aber nicht leicht zu beobachten 

sey. In der Mitte der inselartigen Regionen seines Vorkommens ist er wohl mehr oder 
weniger horizontal nnd in ungestörter Schichtung, und hier lässt sich denn auch, wie 

früher beschrieben, die Auflagerung des Nummulitenkalkes sehr 1leullich beobachten, 

aber in der Nähe, an der unmittelbaren Grenze mit dem Kalkgebiet hat sein äusserst 

weicher und leicht verschiebbarer Schichtencomplex so ausserordenlliche S1iirungen er-

;«-) Herr PARTBCH hat schon lange auf die Aehnlichkcil des Sandsleins \•On Triest und von D;1lmalit~11 mit 

d1~mjeni.1?"en vorn Kahlenberg bei Wien aufmerksam gemacht. N"r. 11. Seile 42. 

*') l\r. 2. Seile lJ3, 

**'') i\r, 4. IV. Seite 40. Seine llcstimmung da,•on l~ulct: Sillngo (oliis campl1orae Dillenii 
••• ') Nr. II. 1. Seile 51. 
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litten, dass man nnch der gewöhnlichen Art der Beobachtung durch das Einschiessen 

der Formationen die einen gegen die andern zu lauter Trugschlüssen verleitet würde und 

wirklich verleitet worden zu seyn scheint, wie man es aus den Arbeiten mancher Italie

ner vermuthen darf, die den Macigno mit dem tertiären Nummulitenknlk auf eine merk

würdige Weise vermengt und vermischt haben. Auch in lstrien möchte man oft schwö

ren, dass der 'l'assello auf dem Kalk liegen müsse und mit ihm abwechsle, so nament

lich nordöstlich von Pinguente, wo die schon von Vragna her aich ziehende Nummuliten
kalkterrasse, auf welcher Unter- Nugla steht, so scharf am horizontalen, hier höher herauf

reichenden Tassello anstosst, dass man nicht anders glauben kann, ais dass er unter den

selben fortsetze, und doch, wenn man noch elwas weiter westlich fortgeht, so kommt 
man zu einer glücklichen Entblössung in einem Bachbett, wo man das senkrecht auf die 

Schichtung statlfindende Aneinanderstossen der hier ganz abgeschnittenen und aufliören

den, übrigens noch immer ziemlich horizontalen Kalkterrasse an den nun nach \'\' est 

allein fortsetzenden und da in seiner ganzen i\Iächtigkeit sich zeigenden, ebenso ho

rizontal liegenden Tassello - mit "Händen greifen kann. Die Figuren 1, 2 uod .3 auf 
Tafel II sollen diese Verhältnisse versi1mlichen, indem sie drei parallele Profile dessel

ben Gebirgsstreichens ,·orstellen, wobei die siidiisllichste Terrasse von Glavich dieselbe 

wie die weiter nordwestliche von Nugla ist, die aber noch weiter nach NW. im Profil 

l<'ig. 1 verschwindet, und durch 'fassello ersetzt wird. Die Knlkterrasse von Semich, 
wo nach den ziemlich verlässlichen Angaben der Landleute der Tassello auch als ein 

schmaler Streifen vorkommt, wircl wohl diejenige von Slum seyn, wo der Tassello 

nicht mehr wm Vorschein kommt. Pinguenle und Santa Croce hingegen sind davon un
abhängige Nummulitenkalkkappen, und die Kalkmasse der Tomllassinschlucht ist als zum 
andern Kalkgebirgssystem von Sovignaco gehörend zu betrachten. 

Durch die entwickelten Verhältnisse wird man von seihst zu der nothwendigen An

nahme der parallelen Verwerfungsspallen, oder, wenn man will, da kein hohler Raum 

entstund, der Verwer/'ungsfinien S (siehe die Profile) geführt, eine Annahme, mit 
welcher sich denn auch alle übrigen bisher beobachlclen, mitunter sehr sonderbaren La

gerungserscheinungen im Gebiet der Karte recht gut erklären lassen, während verschie

dene andere, nicht ohne Sorgfalt versuchte Deutungen nur zu Widersprüchen und zu 
den unliisbarsten Verwickelungen führten. Gute Beispiele davon hat man in der Ge

gend von ßallunz bei Triest. Geht man hier von dem in .l<'igur 5 ausführlicher 

erläuterten Punct thalaufwärts, so stösst man im Grund der ersten, engen, sich rechts 

nach SO. ziehenden Schlucht (A. l<'ig. 4) wieder auf ein Ausbeissen des Tassello, un1l 

verfolgt man das Hauptquerthal noch weiter herauf, so kommt man hinter dem immer 

gleichen Nummulitenkalk: B noch einmal auf den Tassello, der hier sogar auf dem Kalk 

zu liegen scheint. Doch auch hier reicht man mit cler Annahme einer einzigen , ur

sprünglich ho.rizontal geschichteten Nummulitenkolkmasse und einer ebenfalls einzigen, 

ursprünglich horizontal darunterliegenden Tassellomasse mit parallelen Verwerfungen 

nnd sich ziemlich natürlicherweise dazu gesellenden Ueherschiehungen recht gut aus, 
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was nicht nnr mit den übrigen in lstrien beobachteten Verhältnissen, sondern auch mit 

dem schon erörterten paläontologischen Charakter des Nummulitenkalks, laut welchem 
es nur eine Nummnlitenformation gibt, die als eocen nur von miocenen Braunkohle- oder 

MolaRsegebilden überlagert wird - vortreffiich übereinstimmt. Zu dem ganz glei
chen Resultat führt auch die Erscheinung der Quellen, die gewöhnlich, und man könnte 
sagen regelmässig an der Grenze des durchhöhlten, also insofern Wasser-lassenden Kal
kes- mit dem wassertlichten Tassello hervorbrechen, mitunter in bedeutenden Höhen, 
z. ß. an der Westseite des Monte-Maggiore bei Mala- Urzka, wo die schönen Quellen 
so stark sind, dass sie sogleich Mühlen treiben. Ebenfalls mit den obigen Schlussfol

gerungen übereinstimmend ist endlich die schon erwähnte Erscheinung, dass die Tas
selloschichlen in der Nähe der abnormen Grenzverhältnisse gewöhnlich ganz ausgezeich
net gestiirt und gewunden sind. Das schönste Beispiel hat man wohl hinter Triest an 
der Strasse nach Opschina (l<'ig. 8 'l'af. II). Hier sind die Schichten so vielfach ge
kriimmt, verbogen und oft gleichsam durcheinander gewunden, dass man sie kaum für 
einst horizontal und regelmässig parallel abgelagerte Sedimentbildungen halten würde, 
wenn ihre innere Structur den mindesten Zweifel iiber ihre Entstehung zuliesse. Wür
den solche Massen durch irgend eine Ursache stark metamorphosirt, uml dem krystalli
nischen Zustand näher gebracht, so dürften sich Geologen genug finden, die in der Un
möglichkeit gegebene Lagen bei ihrem in den verschiedensten Richtungen o[t statrfin
den, senkrechten Abbrechen und Aneinanderstossen - ununterbrochen zu •·erfolgen, das 
Ganze für eruptiv erklären würden. Die Sandsteinschichten, welche an der Strasse 
nach Opschina an den Kalk angelehnt sind, zeigen, wie schon beschrieben, an der Ober
fläche der Schichtenablösungen erhabene Wülste und eine Wellenkräuselnng·, nnd mai1 
hat schon die Frage aufgeworfen, ob man nicht daraus, unabhängig von den iibrigen La
gerungsverhiiltnissen schliessen kiinne, ob die Schichten überstürzt seyen oder nicht. 
ßei den fossilen Thierfährten ist ein solcher Schluss absolut unlrüglich, es muss hier der 
hohle Eindruck auf der ursprünglich obern Seite der ursprünglich untern Platte und clas er
habene, darin wie abgegossene Modell des I<'nsses auf der untern Seite der Gegenplatte 
sich belintlen, so dass man daher immer wissen kann, was nrspriinglich unten und was oben 

war, und also was jetzt überstürzt ist oder nicht. Aber die Wülste sind eine ganz an
dere Erscheinung als die Thierfährten, die bei Triest noch nicht gefunden wurden. 
Einige glauben, dass sie, wie die Fährten, auch an der ursprünglich un lern Seite der Plat
ten rnrkommen müssten, wie es wirklich mitunter der Fall ist, aber es lässt sich diess 
•·or der Hand durchaus nicht allgemein beweisen, und es ist sehr die !<'rage, ob ein griind
licheres Studium über den Gegenstand zu einem positiven Resultat führen wird, un<l ob 
die Wülste nicht je nach nicht zu ermessenden Umständen bald an der untern, bald an 

der obern Plattenseite festsitzen, wie die Versteinerungen von Fischen, Blättern und 
derartigen Körpern; mitunter liegen ähnliche Wülste in gewissen sandigen Formationen 
ganz frei , und dann lässt sich wohl gar nichts sagen. Doch 1•erdiente dieser Gegen

stand, die Lage der fossilen Körper in Bezug auf oben nnd unten, eine specielle lk 
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obachtung, was dann erst den gewünschten Aufschluss geben kann. Bei den vom \11ellen
schlag gekräuselten Flächen müsste z. B. die schärfere Kante, wenn sich eine zeigt, 
1lem Wellenberg und der abgerundetere Meniskus dem Wellenthal entsprechen, ungefähr 

nach beifolgender Figur, woraus sich denn auch auf oben und unten schliessen liesse, 

untere Seit" der urspriingllch oberen Platte 

obere Seile der ursprüuglich anleren PlaLll' 

wenn überhaupt der Unterschied in der Praxis wahrnehmbar ist. Es kann also aus der 
Beobachtung Hrn. KAISER's *), dass in den Steinbrüchen an der Strasse von Triest nach 

Opschina die Wülste auf mehreren Plalten auf deren gegenwärtig unteren Seite auf
sitzen, noch durchaus nicht der Schluss gezogen werden, dass diese ,11egenwärfig un
tere auch die ursprünglicli untere Seite sey, und dass demnach die Schichten hier niclit 

überstürzt seyen, wie es ans der Gesammtheit der übrigen Erscheinungen, besonders 
aus der Vergleichung mit dem Profil Fig. 5 Taf. II gefolgert wurde. Sollten aber 
vielleicht spätere Beobachtungen es wider Erwarten feststellen, dass die besprochenen 
Sandsteinschichten wirklich nicltt' überstürzt seyen, so liesse sich dann eine grosse 
Verwerfung mit U eberschiebung annehmen, wodurch die ursprünglich tieferen Sand
steinschichten an der Grenze des ursprünglich höher liegenden und erst durch die Ver
werfung tiefer gebrachten Kalkes über denselben geschoben worden wären, aber nur 
an ihrer Grenze. Eine solche sehr geringe Ueberschiebnng scheint sich auch bei Nngla 
am versteinerung·sreichen Ort herauszustellen, hier aber gerade unter Umsländen, die, 
wie schon gezeigt worden ist. eine wirkliche Auflagerung völlig ausschliessen. In der 
Schlucht von ßallunz, ziemlich weit hinten, sieht man am östlichen Fnss des Absturzes, 
auf welchem eine Schlossruine steht (Fig. 9 Taf. II), ebenfalls in einer sehr geringen 
Ausdehnung den Tassello wirklich an dem Kalk aufliegen , allein man erkennt auch 
sogleich, dass man es hier mit keiner natürlichen Auflagerungslläcbe zu thun hat, der 
Kalkstein ist zu einem grossen Höcker abgerundet, über den der Sandstein, der auch 
richtig ganz nahe aufgestülpt und zusammengeschoben erscheint, nnr weggeschoben 
ist. Steigt man von hier gegen Süden auf das Sandsteingebirge, so sieht man in den 
Entbliissungen, die eine kleine Schlucht, ein Wasserrinnsal zeigt, die in der Fig. 10 
Taf. II genau dargestellten Schichtenwindnngen, wobei zu bemerken, dass die weiss ge
lassene Stelle mit Gras überdeckt war. Hier wie in allen ähnlichen Fällen fanden sich 
nirgends leer gebliebene Ecken und Winkel, es ist durchaus alles von der Schiefermasse 
vollkommen erfüllt, ein Ums land, der wohl noch lauter als alle andern für die ausseror
dentliche Weichheit und Verschiehbarkeit des Tassello spricht. Dass man weiter unten 

bei Ballunz die natürliche Auflogerung des Kalkes anf dem Tassello deutlich beobachten 

*) Be•·ichle über die Mittheilungen der Frennlle der l\"alurwissl!nschaften in \\'ien. 18/jS. IV. Seite 158. 

Nalurwisseosche.nliche Abhandlungen. 11. 36 



282 A. v. Mom,oT. 

kann, ist schon früher erwähnt worden. Vori hier aus findet man längs dem Absturz 

des Kalkplateaus nach SO. an seinem Fuss den Schiefer regelmässig ausbeissen, bei 
Servolo sieht man ihn scl10n hoch oben im Dorf selbst, unmittelbar unter der noch auf 

Kalk stehenden Ruine, er muss aber auch da, wie so deutlich bei ßallunz, steil unter 

den Kalk in die Tiefe einschiessen, da die nur einige hundert Schrill weiter nördlich 

gelegene Grolte des heiligen Servolo sehr tief in den Kalk hinunter fortsetzt, ohne, so 

Yiel bekannt, den Sandstein zu erreichen. Auch bei Adelsberg sieht man noch im Markt 
selbst, am Fuss cles Kalkberges, auf welchem die Schlossruine steht und in welchem 

Ptwas weiter westlich der Eingang zur berühmten Grotte liegt, an zwei Puncten den 

Tassello in ziemlich horizonlalen Schichten ausbeisscn, so class er auch hier allem An· 

~chein nach unter den älteren Kalk fortsetzen muss. 
Ein auf den ersten Anblick überraschendes und wohl auch nur Verwerfungen zu. 

zuschreibendes Vorkommen des 'fassello ist dasjenige ''Oll scheinbar linsenförmigen 

!\lassen an den Abhängen mitten im Kalkgebirge. Ein ausge,.eichnetes Deispiel clavon 

hat man ganz nahe von Fiannona an der Strasse nach Moschienizze. 

Aus allem bisher Gesagten geht deutlich herrnr, dass man bei dem weichen, mer

geligen, äusserst leicht verschiebbaren Tassello durchaus nicht wie gewiihnlich aus der 

Erscheinung des Einschiessens auf die Lagernngsverhältnisse schliessen clarf, sondern 

dass man sich unerbittlich streng an die direkte Beobachtung der wirklichen Auflage· 

mng 7,iemlich horizontaler Schichten die einen nuf den andern in Querthälern oder an 

Abstürzen, welche mehr oder weniger senkrecht auf der Schichtung stehen - halten 

muss. - Wenn daher, wie schon gesagt, der Schein oft ungemein täuschend ist, - so 

soll man doch nicht vergessen, dass eine wirkliche Außagcrung des 'fassello auf dem 

iiltern Kalk in Istrien und am Karst noch nie gesehen worden ist, während die umge

kehrte Reihenfolge, wenn aucl1 selten, doch in einigen wenigen Fällen, wie bei Wip

pach, sich unzweideutig herausstellt, und ,·ollends die Stellung des Nummulitenkalks 

mit der gehörigen Sicherheit ausgemittelt ist. 
lUit Obigem ganz übereinstimmend macht Herr PAnTSCH darauf aufmerksam, dass 

in Dalmatien wie in den Alpen die Neigung der Schichten meist gegen die ältern oder 

innern Gebirgsketten gerichtet sey, und man daher bei Bestimmung des relativen Alters 

der .Formationen nach der Neigung der Schichten besonders vorsichtig scyn müsse*). 

Dann sagt er noch sehr treffend folgende noch immer geltende ~'orte: „Es ist un
,,glaublich, aber doch 'fhatsache, dass noch jetzt das ausgedehnteste Gebirge in Europa 

„(die Alpen) seiner Zusammensetzung nach so wenig gekannt ist, und dass ein Sand

,,stein (Macigno), der daselbst und noch mehr in den Ap~nninen und Karpalhen eine so 

„wichtige Bolle spielt, so lange ausser Acht gesetzt werden konnte." 
l\iit den gegenseitigen Lagerungsverhältnissen von Kalkstein und Sandstein hat sich 

11.\CQl!ET auch schon abgegeben und geschlossen, dass cler Sandstein auf dem Kalk 

*) l\"r, 11. S•ite lj9 und 56. 
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liegen müsse; warum - sagt uns der sonst so treffliche Beobachter seihst: weil nämlich 

das Härtere nicht umgekehrt auf dem Weicheren, Schlüpfrigeren liegen könne! *) 

Eine merkwürdige Ausnahme der angegebenen allgemeinen Regel über die Lage 

der Quellen hilclet diejenige des QuieLo. Er enlspringt mitten in der ans 'fassello be

stehenden Ebene am östlichen l<'uss cles lliigels von Pinguente, zwischen ihm und der 

'fombassinschlncht; es <juillt hier das von Thon und Sand getrübte Wasser als ein star

ker Bach ans einigen rescrvoirartigen Löchern. Am 16. September 1847 hatte die 

Quelle eine Temperatur von 9.8' U. bei einer Wärme der äussern Luft von 15,5° U. 
Die Wassermenge soll sehr eonstant seyn und in Zeiten der Dürre wenig Unterschie<l 

zeigen. l\fan versuchte einmal durch Erhühung der Einfassung die Quelle aufaustau
chen, um ein Gefälle zum Betrieb von !\fühlen zu erhalten, allein vergebens, denn das 

Wasser brach sodann aus andern Löchern in der Nähe hervor. 

Der 'fassello scheint nicht nur in lsLrien sondern im ganzen Lande bis über Görz, 

Adelsberg und ösllich gegen Fiume, dann auch in Dalmatien das ältesle an clie Ober

lläche tretende Gebilde zu seyn, so dass es auf den ersten Blick kaum zu erwarten 

stünde, dass man seine Unter~age bestimmte. Verfolgt mau ihn aber durch den Gör

zer Kreis herauf ins Herz der Hochalpenkelte, so glaubt man ihn in <lern schiefrig
kalkig- mergligen Gebilde zu erkennen, welches namentlich im Profil des Raibler Tha

l es sehr deutlich zwischen dem obern und untern Alpenkalk (hier aber beide zu Dolo

mit umgewandelt) liegt. Der obere Alpenkalk nun scheint den Jura 1.u repräsentiren, 

und der untere Alpenkalk, der die Blei- und Galmeierze enthält, die 'f1·ias, während 

das Zwischenglied, die erwähnten Schiefer, die in Istrien so versteinerungsleer sind 

(wenn es dieselben sind), hier Versteinerungen enthalten, welche der obcrn Trias und 
dem untern Lias **) anzugehören scheinen, die aber einer nähern Untersuchung noch 

entgegensehen. Es muss daher die Ansicht, wenn auch einslweilen durchaus nicht er

wiesen , doch wenigstP.ns als sehr wahrscheinlich erscheinen , dass der Tassello das 
oberste Glied der 'fria~, also den Keuper vorstelle, und dass seine ~eiter südlich uu

sichlbare, in der Tiefe verborgene Unterlage, der untere Alpenkalk sey. Nach den 
Vergleichungen mit den Schiefern im Innern der Alpen, des Görzer Kreises und des 

südiichsten Kärnthens lässt sich endlich vermulhen , dass die Gesammtmächtigkeit der 

zum 'l'assello gehörenden Schichlen etwa 900 bis 1000 l<'uss betragen cliirfte. Es wäre 

sonderbar und unerwartet genug, wenn der Keuper im südwestlichen und noch wei

ter weg im nordwestlichen Deulschland nicht nur einen ähnlichen petrographischen Cha

rakter, sondern auch ungefähr dieselbe Mächtigkeit besässe. 

Die Quecksilberlagerstätte '"On ldria könnte möglicherweise dem Tassello angehören, 

denn obschon in der Thal- oder besser Schluchttiefe bedeutend verstürzt, erscheinen da-

*) i\r. ~. II. Seile U. 

'-**) l\ach Herrn HECKEr. sind die Fische von Jlaibl parallel mil Seefeld in 1\ordly1·ol, während Seefehl 

andererseils wieder Lias scyn soll. 

36 * 
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mit verbunden Schiefer, welche unverkennbar organische Substanzen, wie z. B. Pflan
zr.nabdrücke, Kohle und feste, brennbare Verbindungen von Kohlenwasserstoß'gas 
(lclrialit) enthalten, uml welche von demselben Karstkalk überlagert zu seyn scheinen, 

der bei Wippach auf dem 'fassello liegt. 

Bei den häufig verwickelten Lagerungsverhältnissen des Macigno ist es nicht auf
fallend, wenn man sie bisher auf sehr verschiedenartige Weise gedeutet hat, und es 
würde den Verfasser nicht einmal sehr verwundern, wenn selbst nach dem Erscheinen 

gegeuwärtiger Abhandlung Istrien besuchende Geologen zu andern Ansichten als diP 
hier entwickelten gelangen wiirden, auch hätte er seine eigenen Resultate gar nicht 
einmal aufgestellt, wenn er es nicht für mehr als hloss erlaubt, sondern auch für 
wirkliche Pflicht des Naturforschers hielte Schlüsse aus den beobachteten 1'hatsachen 
zu ziehen. wenn er letztere für unzweideutig und unter sich genug übereinstimmend 
hält, um dieses möglich zu machen, wie es hier wirklich der .l<'all ist. Bei blossen, 

dürren Zweifeln zu beharren, nur um jede Möglichkeit abzuschneiden , sich durch einen 
lrrthum zu kompromittiren - statt zu schliessen, wo man schliessen kann - ist doch 
kaum zur Beförderung des geistigen Fortschrittes geeignet. In diesem Sinn sprach 
denn auch wohl, und zwar aus Erfahrung, der Nestor der lebenden Geologen, der 
die Wissenschaft so mächtig gefördert hat, als er sagte: „lrrthum ist besser denn 
Zweifel." 

Abnorme Gebilde. 

Von eigentlichen vulkanischen und plutonischen Gebilden ist im Gebiet der Karte 

durchaus keine Spur bekannt, auch dürfte sich in der ganzen nördlichen un<l nordwestli
chen l<'ortsetzung derselben abgehandelten Sedimentformationen bis gegen Untersteyer 
nnd Croatien hin, dann auch in Dalmatien wenig davon vorfinden. Um so beachtens
werther erscheint daher die schon erwähnte Angabe von lhcQUET *), dass auf dem 

Schlosshiigel von Cormons, drei Stnnd westlich von Görz Basalt vorkommen solle; 
ÜACQUET spricht auch sonst zn verschiedenen Malen von Porphyr, aber unter zweideuti
gen Umständen, und man muss vermuthen, dass er die Gesteine noch nicht gut kannte, 
wie es auch damals nicht zu erwarten, ja überhaupt nicht leicht miiglich war. Bei Kropp 
hat hingegen NECKER wirklich Porphyr gefunden , und in der Gegend von ldria kommt 
er auch nach zuverlässigen Beobachtungen vor. Herr PARTSCH führt bei Zengg im kroa
tischen Küstenland schwarzen Porphyr im Kalkstein an, dabei auch rothen Sandstein "*). 

Bo!tnerz kommt an vielen Puncten zerstreut und sporadisch vor, sowohl in ls!rien 
als in den angrenzenden Karstregionen bis tief nach Kraiu hinein, dann auch in Croa-

*) Nr. 4. I. Seile 10 . 
.,.) Nr. 11. Soi1e 50. 
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zien, in Dalmatien und auf den Inseln - und zwar ausschliesslich llUf uncl iu dem Kalk. 

hauptsächlich dem ältern, nicht nummulilischen, während im. Gebiet des 'fassello jede 

Spur davon fehlt. In Istrien ist sein Vorkommen nicht besonders ausgezeichnet, sehr 

günstig zur tieferen Erforschung cles merkwürdigen Gebildes sind hingegen die Verhält

nisse am l<'uss des 'J'erglou, in der Wochein und bei Kropp und Eisern in derselben Ge. 

gend. Hier hat ein bedeutender Bergbau das Gebirge aufgeschlossen, und hier hat auch 

Herr N~;vKm1 seine lrefflichen Heobachtungen angestellt, denen clie folgenden Angaben 

entnommen sind *). In dem ziemlich horizontal geschichteten, versteinerungsleeren, 

dichten, hellen, muschligbrüchigen, also insofern dem untern Karstkalk ähnlichen, nur 

durch die häufigen, das Gestein durchschwärmenden Kalkspathadern von ihm abweichen

den Kalkstein finden sich Spalten und hrnnnenartige, bald sich verengende. bald erwei
ternde Löcher oder Höhlen, welche von der Oberlläche des Gebirges wie unregelmäs

sige, gewundene Schächte meist ziemlich senkrecht weit in clie Tiefe hineinsetzen. Sie 

sind erfüllt mit einem gelben und röthlichen, eisenschüssigen, ganz versteinerungslosen 

'J'hon oder Bolus, welcher das Eisenerz (Brauneisenstein) umhüllt. Dieses ist bald mehr 
oder weniger porös oder in dichten Nieren mit glatter Oberlläche, aus welcher mitunter 

quadratische, dem Octaeder sehr genäherte Pyramidenspitzen **) hervorragen, obschon sie 

im Innern concentrisch- strahlig, wie im gewöhnlich.eo, braunen Glaskopf sind. Das häu· 

ligste Vorkommen ist aber als Kugeln von Erbsen- bis zur Nuss- und selten nur bis zur 

Faustgrösse, die so glatt und regelmässig rund sind, dass sie in Dalmatien sogar nach 
Herrn PARTSCH als Schrot und Flintenkugeln verwendet werden***). Mit dem beschrie

benen Eisenerz umschliesst der eisenschüssige 'fhon, der selbst oft reich genug ist 

um beim Schmelzen zugeschlagen zu werden, eckige Brocken von Kalkstein und kleine, 

weisse Körner von Milchquarz, und bildet damit eine Art von Breccie. Auch ist er oft 

durchsetzt von dicken Adern oder Gängen eines weissen, fast undurchsichtigen, leicht 

in Rhomboeder spaltbaren Kalkspaths, der aber stets an den Wänden der Höhle ab
schneidet und nicht in dieselben eindrfogt. Ueberhaupt zeigt sich die Erz- und Thon

formation gänzlich unabhängig von dem umgebenden Kalkstein, in dessen Masse sie 

nicht tiefer eindringt, nur ist seine Oberlläche mit einem braunen lt'irniss von Eisen· 

oxydhydrat überzogen, auch hängen an seinen Wänden wahre Stalaktiten, die oft mit 

bedeutenden Massen von stängligem Kalkspath vel'hunden sind, welcher, wie früher schon 

erwähnt, aus dem Tropfstein selbst entstanden seyn muss. In der Wochein, am Fuss 

des 'ferglou, hat man diese stockfiirmigen Massen schon bis in eine Tiefe von 744 Fuss 

abgebaut, und nur das Wasser, welches man nicht kunstgemäss gewältigt, hindert ein 

*} Nr. 10. 

*•) Pseudomorphosen aus Speerkies und Schwefelkfos. wie sfo in andern Bohnerzgebilden keine scllene 

Erscheinung sind. 

***} Nr. 11. Seile &8. 
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tieferes Niedergehen. Hier in der Wochein gesellt sich auch ein wenig Schwefelkies 
bei, was bei Eisern und Kropp, wo der Braun- und Thoneisenstein sehr guter Qualität 
ist, nicht stattfindet. 

Zwischen Montona und Pinguente findet man, besonders in der Umgegend rnn So
vignaco, in dem ältern, horizontal geschichteten Karstkalk, den die Schlucht des Quieto 

so schiin durchrissen und entblösst hat, stockförmige Massen (Tar. II. Fig. t. A.) eines 
Hemenges von Schwefelkies und graublauem, dichtem Thon, welches fest g·enug ist, um 
gesprengt 1.u werden, aber an der Luft sehr schnell verwittert uncl zu Ilrei zerfällt, da· 

her ein ''01·treß'liches Material zur Alaunfahrication abgibt, welches denn auch in dem 
Werk von Sovignaco daraus gewonnen wird. Diese nach IIACQUET im Jahre 1785 ent

deckten Alaunerzstöcke sind ganz regellos und ziemlich zahlreich im Gebirge zerstreut 
und ihre Form ist ebenso wenig constant, bald sind sie im Querschnitt fast dreieckig, 
hald mehr abgerundet, stets sind sie aber stehend, das heisst mit cler längern Axe, die 
selten 60 Fuss übersteigt, in der Richtung des Senkels. Nach oben wie nach unten kei
len sie sich genug aus, um die Gewinnung eines so wenig kostbaren Erzes einzustellen, 
aber es zeigte sich immer, dass eine Spur davon in diesen Richtungen übrig blieb und 
eine Spalte in die 'l'iefe fortsetzte, während sie in horizontaler Richtung durch den Kalk
•lein deutlich und scharf begren1.t sind. Ein sonderbares breccienartiges Gemenge von 
Kalkstein und Erz bildet häufig die unmittelbare Grer1ze der Erzstöcke, in deren Nähe 
der sonst so helle, reine Kalk grosse, rothgefärbte, fleckenarlige Partien zeigl. Diess 
client dem Bergmann zum Anhalten, wo er an der kahlen Gebirgsoberfläche solche roth· 
scheckige, hlutfleckenertige Stellen sieht, schlägt er ein und kommt auf einen Erzstock. 
clen er aushaut, um dann einen andern aufzusuchen. 

Es sollen jährlich bei· 20000 Centner Erz gewonnen werden, welches unter Dach 
aufgeschüttet und nass erhalten wird, es zersetzt sich sehr schnell und liefert eine erste 
Lauge, aus welcher man durch einfache Krystallisation in der Kälte bei 2000 Centner 

Eisenvitriol gewinnt; die übrigbleibende Lauge liefert dann bei dem gewöhnlichen Pro· 
cess auch gegen 2000 Centner Alaun $). Nimmt man diese Zahlen als richtig an und 
selzt ,·oraus, dass die Schwefelsäure der erhaltenen Producte bloss von der Oxydation 

des Schwefelkieses herrühre, so ergibt sich aus den Atomgewichten ein mittlerer Gehalt 
iles Erzes an Schwefelkies von 4,3 Procent, also an Eisen von 2 Procent, was einer 
\Ienge von 3,3 Procent Eisenoxydhydrat entspricht; das Uebrige ist wohl grössten
theils Thon. 

Erwägt man nun den Umstand der durch Eisenoxyd hervorgebrachten Fä1·bung des 
N ehengesteins, in welchem man keinen Schwefelkies bemerkt, so liegt es nahe genug 

·-'1) Obige Angaben vcrdankL clcr Verfasser Herrn SnvEisTER. l\IAusER. in Sovignaco, der ihn selbst zu 

einem frischen Erzanbruch begleitete, und mil viel Scharfsinn und Klarheit auf die Eigenlhiimlich

keiten des Vorkommens aufmerksam maclllr.. _ i\"ach ScHREIXEi\ (i\"r. 15) betrug friihcr die jährliclw 

Produclion des We1·kes 3~!t7 Clr. Alaun und 4670 Ctr. Yitriol. 
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w vermuthen, dass das Risen der Alaunerzstöcke selbst friiher auch nicht geschwefell. 

sondern ebenfalls als Oxyd mit dem Thon gemengt war. Diess erscheint noch plausible!' 

durch das Hervorbrechen aus demselben untern Karstkalk in derselben Gegend, bei 

San Stephano einer sehr reichlichen Schwefelquelle, die es schwer fällt mit der EI'· 

scheinung des Alaunerzes nicht in irgend einen Zusammenhang zu bringen. Entstiinde 
sie aber aus der Auslaugung der Erze, so müsste sie schwefelsaure SalzP fiihren, wäh

rend sie umgPkehrt Schwefelwasserstoff enthiilt, also geracle was 11ii1hig wäre, um das 

Eisen zu reduciren und gleichzeitig zu schwefeln. - Diese ßetrachtungen führen un

willkiihrlich auf eine Parallelisirung der Alaunerzstöcke von Sovignaco mit clem ßohn

et•z der Wochein, um so mehr, da nach N~;cKER selbst in der Wochein sich auch 

Schwefelkies dem ßohnerz beigesellt, und das angeführte Vorkommen 1ler Pseudomor· 
phosen von Eisenoxydhyd1·nt aus Schwefeleisen beweist, dass das jetzt oxydirte Eisen 

friiher zum 'fheil wenigstens geschwefelt war *J. 
Mnn braucht übrigens nicht so weit zu gehen, um Vergleichungspuncte aus

zusuchen, denn Bobnerz kommt, wie schon gesagt, nicht nur in der Wochein. 
sondern fast allenthalben im Lande vor, zwei Stund nördlich von Pinguente, hat 

man es nm Karst gefonden , dann kann auch der rothe Lehm in der Gegend von 

Caroiba kaum etwas anderes seyn als herausgeschwemmter Bohnerzthon, Bolus, und 
gerade in dieser Gegenil, wo alles roth ist, nur das belle, reine Gestein nicht, fanden sich 

in der Nähe von Caroiba, hart links an der Stresse nach Pisino, bei einer kleinen Brücke 

iiber eine wasserfreie Vertiefung die eigenlhümlichen, die nächsle Umgebung der 

Alaunerzstöcke von Sovignaco charakterisirenden ßlulllecken auf dem Kalkstein , und 
zwar gerade am llande einer trichterförmigen Einsenkung, welche auf eine ein

gP-stiirzte Höhle hindeutet, die also höchst wahrscheinlich früher mit eisenschüssigem 

Thon erfüllt war, durch dessen spälere Auswaschung der hohle llaum entstund. NECKER 
beschreibt auch selbst einen Gang von Bohnerz und gelbem ßolus, begrenzt rnn Brecci<' 
und rothem Thon an der Küste von Unteristrien **J, dabei soll die ßreccie noch rnn 
Trippelgängen begleitet und, bis auf die fehlenden Knochen, der Knochenbrcccie sehl' 

ähnlich seyn. 

*) Freilich liess1! diess weiter vcrmuthcn, dass jenes Schwefeleisen , aus dem die gcgenwiirtigcn pscu· 

t.lomorphen Brauneisc11stdnoclaedcr enlsta1H\cn sind, Belhsl noch friihcr Eisenoxydhydral war, so dass 

man in Jicscm ti,all eine doppelt wiederholte Umwandlung hätte: aus dem urspriinglich gegebenen 

Eisenoxyd erst Schwcfoleisen und dann wieder aus dem Schwf!fcleiscn Eisenoxyllhyclrat, Aber mau 

kennt ja noch andere ganz ähnliche Beispiele solcher wiederholter M1~lamorphosim: die Rauchwackc, 

die nichts als kohlensaurer Kalk ist, entstand aus Dolomit, dc1· selber noch friiher Kalkstein war. 

Es kommt also nur darauf an dfo ganz legitime Vermuthung d01·ch griindlichcrc Bco!Jachlungcn 

zu prüfen. Diess ist der "\\'eg zu neuen Entdeckungen und der i.\ulzen der Theorien. \Yer nicht 

111it Ahaicht sucht, der findet wenig, denn der blasse Zufall bleibt ein sehr unfrurhthat·cs Gewilchs. 

••) Er gibt aber nicht nlih~r an wo. 
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Die Aehnlichkeit, man möchte sagen, die Identität des beschriebenen Vorkommens 
mit dem des Bobnerzes im Jura ist in die Augen springend, und von A1,EXANDER 

BRONGNIART selbst, der zuerst genauere Untersuchungen darüber angestellt hat, und 
an den NECKER aus diesem Grunde seine Mittheilung richtete, besonders hervorgehoben 
worden *). Seither bat GRESSLY in seiner wunderschönen und wahrhaft musterhaften 

Arbeit über den Solothurner Jura**) gezeigt, dass das dortige Bobnerz durch Mineral
wässer gebildet worden sey, welche zu Ende der Secundärperiode und längere Zeit 

hindurch durch die bei der Gebirgshebung entstandenen Spalten und Sprünge im Ju
rakalk hervorbrachen und den Kalk selbst angefressen haben, wodurch denn , zum 
'fheil w~nigstens, die Höhlen entstanden wären, mit denen dort das Bobnerz vergesell

schaftet erscheint. Wie gut diese Erklärung auch für die betrachteten Bohnerzgebilde 
passt, ist klar, es sind dem Kalkstein, in dem sie vorkommen, ganz fremde ~'lassen, 

die von unten in ihn eingedrungen seyn müssen, und zwar, bei gänzlicher Abwesenheit 

aller Spur von intensiver Hitze oder von sonstigen feurigen Agentien - allein durch 
VermiLLluog des Wassers ***). Diese Mineralquelleneruptionen müssen natürlich nach 
Abschluss der Jura- und Kreideperiode, während welcher sich der untere Karstkalk 

ablagerte, stattgefunden haben, also in die 'fertiärperiode hineinfallen, und zwar wohl 
für die betrachteten Gegenden in die mittlere und nicht schon in die eocene, da der 
ihr angehörende Nummulitenkalk so rein und eisenfrei ist, in die Zeit also unmittelbar 
nach der Nummulitengebirgsrevolution ****), die auch diejenige zu seyn scheint, wel
cher lstrien und diP. Küstenländer hauptsächlich ihr jetziges Relief verdanken. Dass 
aber am Fuss der Alpen in einzelnen Gegenden schon während der Eocenperiode stark 
thon- und eisenhältige Mineralwässer emporquollen, beweisen die 'fhoneisensteine der 
Nummulitenformation in der Gegend von Salzburg, wo die Versteinerungen mit dem 
Erz innig vermischt und vermengt und zum Theil selbst in dasselbe umgewandelt sind. 

') i\"r. 10. Seile 91. 

**) Observations geologiques sur /e Jura so/eurois. Mem. de la soc. /1elvr!tique des sciences na/. 1837. 
1840. 181<1. 

***) \\'orin das Eisen nicht als Schwdelkies sondern wohl als Oxyd enlhaltcn war, wie in den jetzigen 

eisc11hältig1rn S~iucrlingen. Dabei, wfo auch beim Thon, wirkte viell~icht der Kalkst ·in als F1illungs

millcl, woraus sich seine Ausfressung von selbst ergeben würde. Diess kommt d~1· frlihern Ver· 

muthung, dass die pseudomorphen Ilohnerzparthien, die rrüher Schwefoleiscn waren , ursprlinglich, 

also noch früher doch auch als Eisenoxyd abgesetzt wurden, - sehr zu gute. 
0

*'*) Unter dieser neuen aber zur Ersparung einer langen Umschreibung wirklich nothwendigcn Bezeich· 

nung wird diejenige Hebung und Schichtenslö1·ung in den Alpen verstanden, welche nach der 

Eocen- uml vor der Miocen- Periode stattfand, während die letzte Hebung, die nach Abschluss der 

TerLHirperiode die Alpenländer mit den angrenzend~n Gegenden veränderte und ihnen ihre g~g•~n· 

wiil-lige Geotalt gab, die Molassegebirgarevolution genannt werden kann, 



GE0LOG1sc11E VERHÄLTNISSE vo~ lsTllJE\". 289 

GREsSLY bringt noch die Bohnerzbildung mit der Dolomitisation, die ohnehin ziem

lich in dieselbe Periode fallen muss, auf eine sehr geistreiche Art in einen eigenen 

Causalzusammenhang. Nachdem er nämlich gezeigt hat, dass das ßohnerz mehr am 

I<'uss, am äussern Saum der Ketten auftritt, während der Dolomit mehr in der Cen· 

tralaxe, also wenn auch gerade im Jura öfters in Erhebungskratern und Kesseln, doch 

im Allgemeinen in den höher gehobenen und geborstenen '!'heilen der älteren J<'orma· 

tionen vorkommt, - so schliesst er, dass bei. den Gebirgskettenhebungen der Schich

tencomplex nicht nur wie in der beistel1enden, theorelischen Figur in den Centralaxe 

Berstungen erlitt, die aber hier mehr nach oben erweiterte 

Spalten b erzeugten, - sondern dass Sprünge a auch am 

äussern Saum, am Fuss der Kette entstehen mussten, hier 
aber natürlich mehr nach unten überhand nehmend, - uncl 

dass dann als I<'olge und Begleiter der plutonischen Hebungs· 
ursache Eruptionen von heissen Gasen und warmen Mineral

quellen stattgefunden billten, aber so, 1lass die Gase vorzugsweise durch die höher ge

legenen Axenspalten b hervo1·gedrungen wären, während da• Wässerige und Minera

lische durch die tieferen Kettenranclspalten a seinen Weg gegen die Erdobernäche zu 
nahm und hier die 'l'hon - und Bohnerzgebilde ablagerte. Auch diese sehr merkwür

dige Ansicht passt nicht so schlecht auf die siidöstlichen Alpen, denn obschon man es 
hier mit einem weit ausgedehnteren und weniger regelmässigen Gebirge zu thun hat, 

in welchem also solche Verhältnisse schwerer zu verfolgen seyn müssen als im Jura, 

so zeigt sich doch auch hier das Bohnerzvorkommen mehr auf die tieferen, rein kalkigen 

Regionen beschränkt, während der Dolomit erst in den Hochalpen zn seiner ausge· 

zeichneten Entwicklung gelangt. l<'reilich müssen nun G11ESSLY's Ideen in Bezug auf 

Dolomitisation modifizirt werden, da HAmtNm;n durch seine tiefen lnduclionen nachge

wiesen hat, dass die Umwandlung von Kalk zu Dolomit nicht. wie man früher glaubte, 
durch heisse Gase, sondern durch warmes. Bittersalz haltiges Wasser vor sich ge· 

gangen ist, und da gerade am Dolomit des Prediels ·die Messung vorgenommen wurde, 

nach welcher sich das Verhältniss der Drüsenräume zu 1ler gnnzen Gesleinsmasse ge
rade so hernusstellt, wie es diese Theorie verlangt *). Allein das benimmt der 

scharfsinnigen Beobachtung GRESSJ.Y's nichts an ihrem Werth und verhindert nicht, 

dass sie sich, wie gezeigt, im Allgemeinen auch in den Alpen bestätige, es bringt 

vielmehr die Dolomitisation mit der Bohnenbilllung in einen anderen formellen Zu

sammenhang, indem es beides auf eine ganz ähnliche Ursache, nämlich Mineralwas

sereruptionen zurückführt. Ob nun diese zwei verschiedenen Mineralwasserwirkungen 

nicht auch noch am Ende, wie GRESSLY es aus thatsächlichen Griinden vermuthet, nur 

verschiedene indirecte aber gleichzeitige Wirkungen einer einzigen tiefer liegenden pln-

·:t-) Be1·ichtc iiber die Miuheilungen der Freuod•! tler ~atorwis!len.sdiaft~n in Wi~n. 1848. IV, Seile 178. 

"'alurwissenschaßliche Abhandlungen. II. 37 
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tonischen Grundursache seyen, wie es mit LEOPOJ.D VOi\" Hvcn's Ul"Spriinglicher Behaup· 

tung eines Causal:r.usammenhanges zwischen l\f.elaphyr und Dolomit recht schiin iiberein

stimmen würde. - das kiinnen hloss spätere, tiefere, eigens 7.U dem Zweck angestellte 

Studien, zn denen gegenwärtige Andeutungen nur vorbereiten sollen - ausmachen. 

Bei allen solchen Speculationen ist aber der schon erwähnte Umstand als besonders 

inhaltsschwer nicht ausse1· Acht zn lassen, nämlich, dass im Gebiet ~es Tassello durch

aus kein Bohner:r. vorkommt. was noch bedeutungsvoller erscheint, wenn man heden kt, 

dass sich da bei diesen neuesten abnormen Gebilden dasselbe Phänomen ihrer Vergesell

schaftung nnd \'\lahlverwandtschaft mit gewissen Sedimentformationen wiederholt, 

welches bei den älteren Erzlagerstätten bisher das unerklärlichste Räthsel war. Kommt 

nun diese sonderbare Erscheinung daher, dass die Gebirge- heuenden und stö1·en1len 

Kräfte im Gebiet des Tassello nm· \'\iindungen der weichen Schichten und nur dort, wo 

dieser mit 'eine1· festen, spröden Kalkdecke versehen war, in grüssere Tiefe niedersetzende 

Verwerfungen und Spalten erzeugen konnten, - oder liegt der Grund darin, dass die 

wässerigen Eruptionen selbst nicht unmittelbar aus grösserer Tiefe kamen, und dass cler 

Sandstein gleichsam als ein Filtrum gedient habe, um das Eisenoxyd mit dem Thon, den 

er vielleicht selbst hergab, nach einer Richtung und das Bittersalz nach einer an1ler11 

Richtung auszuscheiden, was denn auch das allem Anschein nach stattfindende gegen

seitige Ausschliessen rnn Dolomit und Ilohner1. erklären würde•). Ersteres ist plausibel, 

Let1.teres, so abenthenerlich es auch auf den ersten Blick erscheinen mag, harmonisirt 

mit gar manchen von HAmlNGEu's lnductionen, die aber noch in der Entwicklung be

gTilTen, nicht genug in Zusammenhang :r.u bringen sind, um unter einer bestimmten und 

J1efriedigenden l<'orm dargestellt zu werden. Man fühlt wohl die gewillerschwang·ere 

Luft aber genau a11zugebe11 in welcher Richtung der nächste Blitz fahren soll, der die 

J\acht unserer Unwissenheit erl•ellen wird - ist nicht so leicht. 

\Vie schon bemerkt, ist Kalkstt>in im Karst, in lstrien und Oalmatien da• Vorherr

schrnde, und Dolomit bier so l'iel als unbekannt. \Ton der Insel l\'leleiln bei Catlaro im 

südlichsten Küstenland hat jedoch Herr l'A111'SCll ausgezeichneten, graulich- krystalli

nischcn und drusigen Dolomit mitgebracht, der demjenigen des l'rediels ganz g·leich 

sieht. E1· kommt aber anch dort nur in dem höheren Gebirg vor, welches der Länge 

nach durch die Insel streicht; unten, in den niedrigeren 'fheilen , ist nicl1ts als Kalk 
mit beträchtlichen Partien von Bohnerz. Hel"I" "· RosTHOllN fiihrt Dolomit uci J<'iau

IJOna, am Monte iUagg·iore und in der 'l'schitscherei an**), und der Verfasser sah selbst 

·auf der Hiihe hei Cnsteh'enere unweit Hujc einen iiltern, fast. wie Dolornit anssehe1ulen 

Kalk, der aber doch wohl wirklicher Kalkstein war. 

·*-) Dicss isl so '1.U V•!l'.stchcn, dass in der subalpinisclum Region, wo d:t.s DllhllHZ vorkommt, m.r 

Kalk und hin l>olomit zu .!!!chcn isl, währen.! iu Jl!J.· Hodialptnrl'gio11 lif.Jh11nz fehh, all.:r Dulo

mit aurtrilt . 

.., ) ;\1" 13. Sdtc 78. 
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Die H611fe11, mit de.neu das Kalkgebirge durchzogen ist, erfordern eine besondere 

Erwähnung. Einige laufen mehr in einer horizontalen Ebene scblouchartig und sich 

•·er,,weigend und unrego~lmiissig windend meilenweit fort ; so z„ B. die Arlelsberg·er

g1·ot.te. ('faf. II. l<'ig. 12). in welche sich die Poik ergiesst, nm dann eine Stunde weiter 

bei l'lanina unhir rlem Namen der Unz wit~der hervorzutreten. Ans dem Umstand, rlass 

di1i l\ekka bei St. Canzian ins Kalkgehirge hineinßiesst, um erst bei Dnino henonn

treten und sich ins ~foer ,,,. ergics•cn, geht hervor, dass auf dieser Erstreckung rnn 

nicht weniger als 5 Meilen eine fortlaufende unterirdische Communication slattfinrlen 

muss. Da nun horiwntale Höhlen am leichlesten zn erforschen sind nnd rlaher zu deu 

fast allein besuchten gehiiren, so kiinnte man glauben, sie seyen anch die hiiuligeren. 

B~trachlet man aber dtrn Karst aufmerksamer, so sieht man bald, dass die vielen Hiihlen 

und kraterarl ig engeren oder weiteren Löcher, Spalten und Trichter, die rnn einet• 

Klafle1· bis zu einer Viertelstunde im Durchmesser haben, sich griisstentheils und mit 

wenigen Ausnahmen in die Tiefe ziehen, unrl dass die senkrechte Richtung bei ihnen 

vorwaltet. Die Beispiele sind unzählig, denn das ganze, weite Kalkgebirge ist mitunter 

ganz dicht iibersäel mit solchen Einsenkungen. Bei Fernetitsch, eine Stunde nordösrlich 

von Opschina, befindet sich etwa 10 Minuten ,·on der Strasse in Osten ein senkrechter 

Schlund, der 570 Fuss Lief seyn soll. Bei ßassowitza ist nach mündlichen Mittheilungen 

auf dem Berge Klntsch in einer Mulde ein Loch rnn nur 6 Fuss Llurchmesser bis in eine 

Tiefe von 60 his 70 Fnss, dann kommt eine kleine Höhle, und darauf eine Fortsetzung 

des Schlundes rnn etwa 500 Fuss Tiefe; es stürzt sich alles Wasser der Gegend da 

hinein. Aber das lehrreichste nnd interessanteste Beispiel ist wohl die Trebichgrolle 

auf dem Karst nordöstlich von Triest, um so m1•hr, da sie durch Herrn S.-onz1, städti

scher Ingenieur in T1·iest, sorgfältig vermessen und aufgenommen worden ist, so dass 

die Tafel 111 ein recht gutes und genaues, nach dem Maasstab gezeichnetes Bild davon 

liefert. Ihre Entdeckung wurde veranlasst durch Herrn L1~DNER, der mit dem Plane 

umging, rlie Hekka oder iiberhaupt das in der Tiefe des Karstes stehende \IV asser in 

einer grösseren Nähe rnn Triest aufzusuchen, um es durch einen Stollen der Stadt zuzu

führen. Als Anhaltspunct diente die Ileobachtung, dass bei starkem l\cgenwetter das 

\.Vasser im Innern des Gebirges sich bedeutend hoch aufstaue. uml die Luft oft mit 

grosser Gewalt durch die Spalten und kommuni,,irenden lliihlen nach oben hinaustreibe, 

so dass man umgekehrt daraus schliesscn kann, ob eine Spalte in die Tiefe fortsetz!. 

Nach vieleu vergeblichen Versuchen, wo man bei I<~rforschung mehrerer Höhlen nnd 

bedeutenden unterirdischen Wandel'llngen schon ziemlich tief gekommen war, fand man 

nordöstlich in der Nähe l'On Trebich, ziemlich genan in der Mille zwischen diesem Ort 

und Orleg, 800 Klafter gerade südlich ''on .l<'ernelitsch eins rnn den häufigen, wenig 

weiten, senkrechten J,öchern, welches man rnil g-rosser Jleharrlichkeit iu die Tiefe ver

folgte. Bald erweiterte sich der Schlauch zu g·eräumigen 1-liihlen mil Stalaktiten he

hang~n, bald verengte er sich so, dass nnr eiue lingerweite OelTnun!l· iibrig blieb und 

viel Sprengarbeil erfo1·derlich war, um weiter w kommen, niemals aber schloss e1· sich 

37 * 



292 A. '" l\fonr.oT. 

ganz, es blieb immer ein ununterbrochener, wenn auch oft sehr enger Verbindungs

kanal offen. Mitunter ver·zweigte sich der Schlauch, allein man hielt sich immer an 

den nusstriimenden Luftwg, und kam auf diese Weise immer weiter und ziemlich 1li
rect in die Tiefe, wie es die Tafel III zeigt. Der schachtartige Schlund z. B., der bei 

a. b. durchgeschnitten erscheint, hat allein eine senkrechte Tiefe von 212 Puss. In 
der geräumigen Höhle A hatte man die Spur ganz verloren und schon mehrere ,·er

gebliche Versuche durch Sprengen gemacht, da hörte der Arbeiter, Al\'l'OX AmcH, ein 
nrstän1lige1· Bergmann aus Kärnthen, in der nächtlichen Todtenstille dieser unteri1·di

schen \Veit anf einmal ein schauerliches Brausen und Heulen, er schloss sogleich daraus, 

dass !las \\" asser durch eingetretenes Regenwetter in cler Tiere in starkem Steigen be

griffen sey, und den Wind durch eine enge Spalte hinaustreibe, diess leitete ihn clenn 

auch auf die Entdeckung der Oeffnung gegen die Decke zu, welche ihm die ,·erlorne 

Spur wieder gab. Endlicl1 nach eilfmonatlicher angestrengter Arbeit erreichte man die 

ro F„ss hohe, sehr weite und geräumige Grotte, in 1leren Grund, 1022l<'uss unter der 
Erdoherßäche unil 62 l<'uss über dem Meeresspiegel man clas reichlich ßiessende 12 l<'uss 

tiefe Wasser fand. Dieser unterste Raum steht noch immer im Kalkstein, enthält aber 

auf der stufenartigen Ed1ölmng rechts eine an der sanft wellenförmigen OherHäche leicht 

zu erkennende bedeutende Anschwemmung eines Sandes, der aus der Zerstiirung des 
Tassello obe1·halb St. Canzian entstanden seyn muss. Das Wasser tritt in die Grotte, 
durch ein niederes Gewiilbe, fliesst dann ,,wischen einer Menge Yon grossen von der 

Decke heruntergefallenen ßlücken durch, bildet jenseits einen länglichen kleinen See. 
auf welchem man ein .Floss erbaute. um den weiteren Lauf zu verfolgen, und verliert 

sich dann unter einem bis unter seine Oberfläche reichenden Gewölbe, welches der wei

tern Forschung eine G1·enze selzle. ßei starkem Regenwetter hat man schon ein Stei

gen des \\"asscrs \Oll 240 Fuss unmittelbar beobachtet, allein nach einer in iler nächst 

oberen Jliihle /J gefundenen Mühlradschaufel und nach den Spuren an den "''änden nocl1 
weiter hinauf kann man schliessen, dass das \l·asser mitunter 344 l<'uss iiher sein ge

wöhnliches l\irean steige. Die 'J'emperatnr im untersten weilen Raume, in welchem 

stets ein Luftzug herrschte, war im Sommer ziemlich niedrig, nach Dr.. K.nm.Ell be

trug sie 14" ll., während das \'\'asser 8", die iiussere Luft hingegen 24° R. halle ''). 

Erwägt man nun die eigenlhiimliche l<'orm dieser senkrechten, dazu oft noch sack

förmigen Schläuche, so ergibt sich, dass sie unmiig·lich einer bloss mechanischen Wir
kung zuzuschreiben seyen, währen1l ihre auffallende Aehnlichkeit mit den ,·on ßohnerz 

erfüllten Häumen auch hier auf dieselben chemischen Processe wie bei der ßohnerzbil

dung als auf die Ursache ihrer Entstehung hindeuten. Man wird daher auf die Vermu· 

thung geführt, dass diese Höhlen ebenfalls clurch wahrscheinlich saure, den Kalk an· 

*) Ocr Yerfos•cr hal die nichl mehr beCahrbare 'l'rd1icl1grolle nichl gesehen, hingegen dio: l\nclrrichlc11 

<lariibcr aus cr~Lcr Hand cingesamml'it. 
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fressende Mineralwassereruptionen gebildet worden seyen, wie es GRESSLr für den 

Schweizer· Jura nachweist, und dass sie früher auch mit Bohnerz und Bolus ausgefüllt 

waren, welches später wieder ausgewaschen wurde, wenn sie vielleicht nicht von An

fang an leer blieben und das Bohnerz nur sporadisch, hie uncl da von den so allgemeinen 

wässerigen Eruptionen mit heraufgebracht wurde. - Das spätere Nachbröckeln des 

kurzklüftigen Gesteins und sein mechanisches Wegführen würde in vielen l<'ällen die Grot
ten erweitert und ihre ursprüngliche Form modilizirt hab eil, und 1las Einstürzen ihrer 

Decken hätte die trichterförmigen Vertiefungen iles Karstes, die sogenannten. Dollinen 
hervorgebracht, wobei, nach Herrn v. RosTno11;11, die senkrecht abgeschnittenen Schichten 
des Kalksteins gewöhnlich horizontal nnd nur dann gestört erscheinen, wenn die Einstürze 

bedeutend genug waren $). Sehr 1.u Gunsten obiger Ansichten sprechen die Beobach

tungen HACQt:ET's und PARTScn's "'), die in •·ieleu Dollinen zerstreute Bohnerzkörner 
gefunden haben, und besonders 1las schon angeführte Vorkommen der ßlulllecken auf 

dem Kalkstein am Rand einer kleinen Versenkung bei Caroiba. In den meisten Fällen 

mag aber dieses charakteristische Grenzgestein der Erzstöcke durch das Nachbröckeln 
der Wände ''erschwunden seyn. Dann hat auch NECKER bemerkt, !lass der Kalk in 
der Wochein, wo das Bobnerz noch auf seiner Lagerstätte geblieben ist, nicht so mit 
Dollinen übersäet ist wie der Karst, und man diirfte demnach erwarten , auf der Höhe 

des Kalkplateaus, in dessen Querriss Sovignaco steht, ebenfalls weniger Dollinen zu 

finden. - Die Term 1·1,ss1t endlich, die überall auf dem Kalk und nur auf dem Kalk 

vorkommt, wäre ein wirkliches Ueberbleibsel, eine letzte Spur jener allgemeinen Mine· 
ralquellenergüsse oder der spätern Auswaschung des durch sie abgelagerten Bobn

erzes und Thons. 

Herr PAnTscu hat schon sich rnrwundernd gefragt, woher die ungeheure l\fenge 
des rothen Eisenoxydes stammt, das in Dalmatien wie in Istrien die Erde fär!Jt ""') ; 

SnDER hat dieselbe Beobachtung in den italienischen Voralpen gemacht, und dabei der 
Freiburger Alpen und des Jura gedacht t), und ßoVJ:: mncht die denkwürdige Berner· 
kung, der Alpenkalk sey ,·on untermeerischen Solfataren durchdrungen worden, welche 
die Dolomite und Salzstöcke gebildet hätten - nachdem er ein Paar Seiten friiher fol· 

g·ende wichtige Beobachtung mitgetheilt hat: .. Hei Ternova oberhalli Coporetto am 
„lsunzo gibt es 30 J<'uss hohe Kalkal1stürze, welche nach beiden Sriten die diinnen 

„und regelmässigen Schichten des dichten Kalksteins 1.eigen, während gegen die Mitte 
,,zu auf eine Breite ,·on 10, 20 oder 30 J<'uss Dolomit. erscheint. Man kann den Ueber-

") l\"r. 13. Seit" 78. 

„) l\"r. 11. Seite 68. 73. 

"*'') l\"r. 11. Seite 70. 
t) Mineralogische Zcit!!chrifl ,-on LF.O:'iHAnn und ßno:<N, 1829. Seile 274. 
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.,gang längs einer und derselben Schicht verfolgen, drr graue. 1lichte Kalkstein wird 

.. heller, klüftig oder mit Schnüren und sogar Mandeln \'On Spath durchzogen, und 
„geht so in einen zerklüfteten dolomitischen Kalk. oder gar in drusigen Oolomit iiher: 

„dabei findet diese Umwandlung von unten herauf statt*)." -· 

\'on 1ler Insel J,issa hat Herr Doctor CmnAllA in Spalato ein<'11 s1•l11· merkwürdig"" 

J<:rhseustein nach \\'ien gebracht; es diirfte wohl eine mit rl1•111 .Bohncrzgebilde im Zu

sammenhang stehende Erscheinung seyn. 

Abnorme Erscheinungen der jet1.igen \\'elt'p~riode. 

iJlinerallfu<'ilen sind in Krain uncl Kroatien sehr häufig, uod II \CQna· hat ein<• 

)fenge angegeben, ihre Temperatur gemessen und ihre Zusamnu•11set1.u11g nach den da

maligen chemischen Kenntnissen untersucht, wobei sich viele als eisenhällige Siiuerlinge 

erwiesen. Es folgen hier seine ha11ptsächlichsten Angaben: 

Quelle am Veldessee in der Wochein; enthält 'l'honerde, Kalkerde. schwe-

felsaure Magnesia und schwefelsaures Natron 

}litziza bei Kropp 

Teplitz bei Warasdin . • . 

Stupitza bei Sagrab . . . 
Teplitz am Berg Stroshj~ bei der Sann 

Neubaus • . • . . . . . • 

Klingenfels . . . . . 
Topla- Potoki bei Brod an der Grenze von Kalk und Schiefer 

18f" H. 
16 „ 

46~ „ 

40 
28.t .. 
297 „ 

20 
14 „ 

In Dalmatien gibt es nach Herrn PAUTSCH warme Schwefelwasser zu Spalato und 

Ombla, und Gesundbrunnen zu Verlika, Leppenic1.a und Baniuluka **). Im Gebiet de1· 

Karte sind nur zwei bedeutendere Mineralquellen bekannt: Die Bäder von Moufalcone 

an der Mündung des Timavo zwischen llfonfalcone u~d Dnino, schon zu Zeiten der 

Römer berühmt. Ein Schwefelwasser quillt hier aus dem Kalk, der früher zwei Inseln 

bildete, welche jeht durch Versandung des 400 Klafter breiten Canals mit dem Fest

land verbunden sind. Das Wasser fliesst nicht übet', sondern muss geschöpft werden, 

seine Temperatur soll 31-32° R. betragen. )ferner das armselige Bacl von San Ste

phano am Ausgang cler Schlucht des Quieto von Pinguente geg·en Montona zu. HiH 
quillt das Schwefelwasser sehr reichlich aus dem untern Karstkalk mit 21" R. Wärme. 

Gleich daneben trilt ein kleiner Bach von ganz gewöhnlichem Wasse1· aus demselben 

Kalk, seine Temperatur betrug 11m 17. Sept. 1847 13° B. - Herr l<'m;rnl\ in Laibach 

") Nr, 2 Seile H untl ~8. 

„) Nr. 11. Seile 50. 
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hatte schon früher im Schlamm des Krapina-'feplitz- Baches .l<'oraminiferen gefunden. 

was gerade nicht sehr auffallen konnte. da jenes Wasser iiber Tertiärformationen fliesst 

aus denen die .l<'ossilien ausgewaschen seyn konnten, doch hatten einige Individuen eir; 

merklich recentes Aussehen. Herr .l<'rrnnm untersuchte daher auch den Schlamm der 

Quelle von San Stephano und fand l'ichtig auch hier l<'orominiforen, die u„. C:i.J:i.i;rn 

mit gewohnter Genauigkeit bestimmte. Es sind folgende sämmtlich l'On D'Onnrcn auf~ 
g·estcllte Arten, ab1•r in sehr kleinen Individuen: 

Notlosaria frre.1Julari• (?) kommt vor in ßaden bei \11irn. 

„ ltte1;i9af11. id. 

llo.,a/ina Partscltiana id. und Nussdorf. 

Ackne1"iana 

Globigeritw lmltuitles 

„ quadrilobafa 

'l'runcatulina Boueanr1 (?) 

_fnomalina badensi.• 

id. 

id. Siena und adriat. Meer. 

Baden, Nussdorf. 

Nussdorf. 

Baden. 

austi"iaca id., und Nussdorf. 

Valt>ulina austrlaca (?) (undeutlich) Nussd-0rf. 

Quinqueloculinrt, ähnlich der Aclmerirui ''On D'Om1., clie in Baden vorkommt, 

ist r e c e n t, m i t b 1 au e n S treife n ver s e h e n. 

Dabei noch ein kleines Thierchen, das nicht zu den l<'oraminiferen gehört uncl 

viele ro!he, nierenfiirmige aber dichte Körperchen. 

Das Vorkommen von recenl aussehenden l<'ol'aminiferen in eiern Schlamm einer Mi· 

ueralquelle, welche aus dem sekundären, ganz dichten und spröden, versleinerungsleereu 

Kalk entspringt, wo überhaupt in der ganzen Gegend von Terliärl'orrnalionen nichts Zn 

sehen ist und man nur ver·rnuthen kann, dass der Nummulitenkalk oben auf der Höhe auf

liege - ist eine sehr sonderbare Erscheinung, welche einer nähern Priifung und Unter

suchung wohl werth ist. 

In lsola hat man 1822 eine sehr schwach mineralische. de1:je11ig·en von Sah Sie· 

phano iibrigens ähnliche Q111·lle ,·on nur 14-15° H. Wärme entdeck!. 

Dass die besprochenen :\linrralc1uellen mit den anclern abnormen Gehilden im Zusam

menhang stehen und nur die lelzle, lange anhaltende N;rchwirknng der pl11tohische11 

Kr·äfle seyen, welche in früherer Zeit das Land bearbeilet haben. lässt sich hier so gnl. 

wie in 'ielen anderen (jegentlen nrmuthen, auch deutet der U mslancl ihr·es ausschlicss

liclren Vorkommens im Kalkgebiet anf eine Gemeinschaft oder wenigslrns auf eine Aelrn

lichkeit mit dem ßohnerzgPhilde; 1loch kann nur eine tiefere Untt-rsuchung zn wirklichen 

Auf'schliissen darüber fühm1. 

Erd/Jebl'n sollen das Land bis 1.um XVI. Jahrhundert häufig und heftig heimge. 

sucht seither etwa~ abgenommen haben. Sehr heftige Erdbeben können aber z. ß. in 

l'ola seit der Zeit der Hörner nicht stattgefunden haben, da die Arena so rnllkommen ~r-
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halten ist. Gegenwärtig will man in Triest durchschnittlich jährlich vier kleine Erder
schütterungen verspüren, die sich gewöhnlich auf den Frühling und Herbst vertheilen. 
Nach den Herbstregen sollen sie besonders fühlbar seyn, was man zum 'fbeil der Wirth
schaft des sich hochanstauenden Wassers in den hohlen Räumen der Karst tiefe zuschreibt; 
im Frülhling sind sie gar unbedeutend. Ein unterirdisches Bollen wird dabei öfters wahr
genommen. Der Verfasser hat keine Gelegenheit gehabt, ein genaueres Verzeichniss 
der stattgehabten Erdbeben zu verfertigen und muss sich mit der Mittheilung eines 
Auszuges aus KLÖDEN *) und von HOFF**) begnüg·en. Dabei ist zn bemerken , dass 
man sich hier nicht auf lstrien- allein beschränken kann, sondern bei einer über so weite 
Strecken sich fortpflanzenden Erscheinung die ganze Region des adriatischen Küstenlan· 
des mit in Betracht ziehen muss : 

Im Jahr 
342 gingen Durazzo an de1· albanischen Küste nnd ande1·e italienische Städte zn Grunde. 

Rom 1.ilterte drei Tage lang. 
1000 gingen mehrere Städte und Schlösser unter'''**). 
1117 und 1510 lilt Venedig stark. 
1511 am 26. März stürzten Wände, Häuser und 2 'l'horthürme von Triest ein, die Ein

wohner flüchteten vor dem anwachsenden :\'leer ****). In Udine und Tolmino ver· 

spürle man das Erdbeben ebenfalls. 
1567 litt Cattaro. 
1648 litt Zengg im quarnerischen Meerbusen. 
1667 wurde Ragusa ganz zerstört und es litten Ancona, Rimini, Neapel und Smyrna. 
In den folgenden Jahrhunderten sind die Nachrichten von Erdbeben in diesen Gegenden 

sehr zahlreich. 
1713 erhob sich eine der kleinen Inseln Venedigs unter Flamme, Rauch und den heftig

sten Schlägen, wodurch die Bewohner der Nachbarinseln verjagt wurden. Nach 
vier Wochen hörten diese Erscheinungen auf und endlich fing man an, diese neue 
Insel ebenfalls zu bewohnen. Nicht volle zwei Jahre später entstand auf ähnliche 
Weise eine zweite, jetzt auch bewohnte Insel t ). 

1781 litten Venedig und Bucharest. 

1830 fand nach Dr. KANDLER ein starkes marines Erdbeben im Hafen von Triest statt, 
es wurde auch auf dem Lande verspürt. 

Die Insel Lissa leidet häufig an Erdbeben tt). 

*l i\r. 7. 

·*'*) Geschichte der durch lJeberliefcrungen nachgewiesenen natürlichen Veränderungen dcl' E1·doberßii.che. 
Golho. 1822. 3 vol, 

*") M••••T• Cronide di Triesle. 1. 258 . 

. "» :M!JN.ITl. III. 32. 

-t) FonT1s, Reisebeschreibung von Dalmatien ecl. II. 236. 

tt) JuST•. Guohichle dts Erdkörpers. Stil• 135. 
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Die. Insel Meleda ist durch das Detooationsphänomen bekannt, über welches Herr 

PARTSCII das oft citir·te Werk geschrieben har. 

Eine allgemeine Se11k1t11/J 1le.y f,1mdes scheint ''On Venedig längs dem Kiistenlancl 

und Istrien bis ganz hinunter nach Dalmatien statt zu finden. Im Innern des J,andes 

ist es fast unmöglich, etwas davon wahrzunehmen, doch hat Dr. Knm.t:n zu wieder

holten Jllalen und an verschiedenen Orten in Mittel- und Uuteristrien, z. II. in Muggia, 

,·on sonst verständigen Bauersleuten die bestimmte Nachricht erhalten, dass man nun

mehr gewisse in cle1· :Ferne auf dem Kalkplateau st!'hencle Gegensliinde wie Kirchthurm

spitzen ·sehen könne, die noch bei Menschengedenken nicht sichtbar waren, so soll 

man auch fdiher ''on Paugnano uncl Muggiavecchia ans nicht iiber die Karstterrasse von 

San Servolo g·esehen haben, woraus fast hervorzugehen schiene, dass die Senkung bloss 

1len Kalk und nicht den Schiefer betreffe. -- An der Küste hingegen gibt der lleeres

spiegel einen l1esseren Anhaltspunkt zur Bestimmung solcher Niveanveriinderungen. 

Eine sehr gute Zusammenstellung der hierher gehiirenden Erscheinungen und Angaben 

l1at Kr.ö1rnx geliefert *J, ihr ist im l<'olgenden alles entnommen, was nicht. abgesehen 

,·on den Anmerkungen, als ans einer andern Quelle herrührend besonders be„eichnet ist: 

Zu llal'enna fanden 1731 MA:Wl\EDI uncl ZF.xn11m 4 l<'nss 7 Zoll unter dem Pilaster 

tler 400 Jahr früher erbauten Kathedrale ein altes, schönes Marmorpllaster iiher S Zoll 
unter der jetzigen grössten Wasserhöhe*"). 

Zu Venedig erhöhte man 1722 das Pilaster des Markusplatzes um 1~ l<'uss iiber 

den Seespiegel und fand dabei in 5 Fuss Tiefe 3 bis 3~ Fuss unter dem jet„igr.n, ge
wöhnlichen Meeresstand ein anderes altes Pllast~r ***). Ebendaselbst musste die llegie

l'llng wiederholt die Plätze erhöhen lassen, und es dringt das Wasser bei hohem Stande 

immer mehr und mehr in Kirchen nnd Mag-azine ein, welche bei ihrer Erbauung dem 

nicht unterworfen waren *'**). Lrvn;s be1.eichnet viel Lancl in der Umgegend, welches 

jet1.t nicht mehr vorhanden, oder wenigstens versumpft ist. So enthalten die Sümpfe 

,·on Lhzafu„zina, Bondante genannt, eine Meng·e ,·on Alterthümern. namentlich ein 

breites Mosaikpllaster, welches um 0.43 Wienerfuss t) vom Fluthstand des Jlleeres iiber

ragt wird tt). Auf der Insel San Giorgio maggiore entdeckte man 1815 im Boden 

mehrere Fuss tief unter dem Seespiegel clie Kiipfe von altem Pfahlwerk, eine steinerne 

Treppe, von welcher man nur 5 Stufen ausgrub, und Backsteine mit dem Namen des 

Verfertigers, wo Name uncl Form der B1ichstahen auf die Riimerzeiten hinwiesen ttt). 

*) l\"r. 7. 

„) von Hon·. I. ~67. 

*'') DoN.nr. /)cl/a sloria nalurale 111ari11a tlell' Adrü1/ico. \'•:nozia 1750. XIII. 

**·l-*) }'onTIS. 11. 165. 
t) 30 venctianische Unzen. 

tt) LE BuT. Staatsgeschichte von Venedig. 1. 51. 

ttt) IlREl8LAH. Reisen. 1. 113. 

Nalurwissenschaftliche Abhandlungen. II . 

• 
38 



298 A. v. MonLoT. 

Die Stadt Concha bei Rimini und Ciparum, welches erst im Jahre 502 zerstiirt 

wurde, sind jetzt ''ersunken. 
IIACQI:ET halle aus dem Umsland, dass OYID den Timavus als brausend hervorquel

lend beschreibt, geschlossen, dass der l<'luss, den er selbst ganz ruhig, fast gan" ohne 

I<'all in die See sich ergiessen sah, zm· Zeit des Onns einen starken l<'all halte, dass 

also der i\Ieercsspicgel seither gestiegen scy *). Diese l<'olgernng hat man seither be

stritten, besonclcrs weil die Insel, auf der die Therme steht, seit O,m's Zeiten durch 

Versandung· mit 11em l!'cslland ,·ereinigt worden ist, das Meer sich also scheinbar zurück

gezogen hat .. Dann hat auch Herr rnn SK\U,.\ dem Verfasser mitgetheilt, dass, als er 

nach einer Uegenzeit die Quelle des Tima\'O besuchte, das Brausen und Toben des her

ausstiirzenden "Vassers ,·on weitem zu hören war, was nicht Hrwnndcrn wird, wenn man 

an die ungeheure Aurstauung 1fos Wassers im Innern des Gebirges denkt, wie es die 

direcle Beobachtung in der. Trebichgrolte nachweist. Solche Umstände gehen also gar 
kl'inrn i\u[schluss. Die Senkung des Landes auch an diesem Punct wird ah,•r trotz dem 

scheinbaren Zuriicklrelen der See, verursacht . durch· 1lie überwiegende Uferanschwem

mung, durch Dr. KAXDI.En's Beobachtung ausser allen Zweifel gesetzt, er fand näm

lich. als man vor mehreren .Jahren die ll.uine des 1·iimischen Bades ausgrub, einen l\fo

saikboden, der bei 5 l<'uss unter dem jetzigen i\lecresniHau lag. 

In Triest linclet man Spuren alten Pnasters unter der Mcereskiisle, und die Einwoh

ner ,·rrwundern sielt, dass bei Stürmen das Wasser m"hr nach den Häusern an der 
Küste ,·ordringe wie sonst, wie denn auch der Canal unter der Piazza Grande jelzt 11·e

niger das Uegenwasset• aus der Stadt als das Meprwasser in die Stadt leitet*'''). 

Nach Dr. K.nuu:n fitulet man i\Iosaiken, spiua pesCI', und überhaupt Pnasterungen 

der Hiimer, die jclzt 3 l•'uss und mehr unter dem l\'lecresniveau liPgen, längs clcr g·anzen 

Küste rnn Istrien, und 1.war nicht etwa auf beweglichem Sandboden, sondern auf fester 

J<'elsenunterlage, so w Umago, 11arenzo, Poln. Nach seinen Beobachlung~n muss sielt 

die Gegend zwischen Salrnre und Umngo sfark gesenkt haben, denn die Huiuen der rii

mischen Stadt Sipnr stehen dort unter dem "\iass1•r. i\:rnxn1ts rnn lbn;n1, der im 

VI. oder VI!. Jahrliundert lebte, erwähnt nach Auszügen aus riimischen Scl11·i[tstellem 

aus der Zeit des Arni:sns mehrere Inseln an 1ler Kiisle, die jelzt nicht mehr be
stehen, wobei zu bemerken ist, dass er iiberhaupt nur solche anführt. die durch ihre 

Ausdehnung oder ihre Bevölkerung ,·on einiger Bedeutung waren. wie die Inseln ,·on 

Sipar, Cervera, Orsera, Brioni u. a. ***) Bei Sipar sieht man jel1.t nur ,·om Meer be

deckte Klippen, bei Cerwra eben[alls, hier sind drren zwei, zirmlich ausgedehnt. 

*) l\r. 4. 1. Seile 63. 

••) l\r. 4. 1. Sdlc 61. ~!.<1nT1 C/;rnmdc 1/i Triesle. 1817. 1. 109. 

*•*) ANONYMI R.'-l'E:'ftU.T1s, qui cif"l'a ucu!um VI. t•irit, de Gcograpl1:ia hbri" quiuq!le. Pari11iis 

MDCLXXXVlll. 
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der Schif!Tahrt gefährlich, und liei hohem Wasserstand iiberspiilt, bei Orsera soll es noch 

eine versunkene Felseninsel geben. 

K1,iioE~ erwiihnt nuch einen Mosaikboden iistlich 'on Pola, der bei milllerem Was

serstanll mm !\leer bedeckt wird. welches iiberdiess weit mehr gegen die Häuser rnr· 

1lringt als sonst"). Dadurch ,-ielleicht und durch das damit \•erbundenc Aufstauen des 

,·om Lande abßiessenden Wassers ist die Gegend so aussel'Ordentlicb ungesund gewor-

1len, dass die einst glänzende Stadl ,;-on 50,000 Einwohnern "" einem elenllen Nest \'Oll 1040 

Seelen herabgesunken ist; der l\langel an Cultnr des umgebenden lloclens mag iihrigens 

auch das Seinig<• dazu beigetragen haben. 

Nach Dr. K \'ilH.Im gibt es an der östlichen Küste zwischen Albona und l'ola Ueber

reste mehrerer kleiner riimische1· Sliidle unter dem Wasser, so dass die Senkung dort 

mimlestens 10 bis 15 l<'uss betragen müsste. 

Nach Scm1rn1, stand einst an der J\liindung der Arsa das alte Nisanio und \·ersank 

später bei einem Erdbeben. Bei kleiner Ebbe sieht man im Hafen lleste 'on Gebiii1-

1len, und am Gestad gräbt man Mosaiken aus *'), 
Nach K1.öm:x war !las Nheau des Cepichsees einst unveränclerlich, jet1.t Hrliert er 

sein Wasser nicht mehr durch unterirdische Ab1.iige, es nimmt. 1.0, wird sal1.ig (?), und 

beginnt :rn der Oberfläche abzufliessen. 

An der Küste rnn Porto-Re sieht man Kreuze un1l andere vor undenklichen Zei

ten an den Felsen angebrachte Zeichen theils unter der Oberfläche cles Wassers, theils 

noch nus demselben hervorragencl ***). 
Zu l<'iume soll noch im vorigen Jahrhundert kein Kanffahrtheischiff haben in den 

l•'lnss einlaufen können, wie jetzt, und als man den Grund eines Hauses legen wollte, 

kam man mit dem Pilotiren im Boden auf einen zum Anbinden bestimmt gewesenen 

Steinpfahl****). 

Zu Castel Sussaraz in Dalmatien liegt im i\[eer und ziemlich nahe am Ufer ein vor

trefflicher Marmor- Cippus, der nach den Buchstaben zu schliessen, aus der besten Zeit 

stammt+). 
In Zara liegt 6 l<'uss unter dem jetzigen Pilaster des Platzes, tiefer als der Meeres

spiegel ein anderes' sehr schönes ons weissen und rolhen Marmorquadern, - und den 

l<'ranciskanern gegenüber, unter ller Mauer, an welcher die Wellen anschlag·en, ist ein 

beständig vom Meer bedecktes Stiick Mosnikpßaster. Dasselbe findet auch zu Dielo, 

einer Stadt bei Zara statt, wo iiberdiess der Boden einiger grosser Gewölbe unter dem 

Meeresspiegel zu liegen scheint. - \'or Zaro liegen Aschenurnen, Lampen, Salbtnge-

'') DoNATI XIII. 

„) Nr. U. Seite 136. 

·•••) Nr. lf. 1. Seite lf9. 

*'*') Nr. 4. l 50. 
t) STEIUÜCHF.I., Dalmalicn, eine Rd~~skizz~. 18'?0. "'iener Jahrbücher der Literatur, 

38 $ 
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fässe u. s. w. auf einem jetzt oft überschwemmten Feld am Meer, wo die Alten ihre 

'fodten gewiss nicht unter den jetzigen Umständen begraben haben wiirden *). Von dem 

Pflaster von Zara bemerkt auch FonTIS 1las Obenerwähnte, so wie, dass man bei Anf· 

räumung des Hafens Heste beträchtlicher Gebäude unter dem Wasser entdeckte *"). -

Das jel1.l sal1.ige \Vasser cles Vranasees war süss bis 1630, und das beständige An

steigen des Meeresspiegels gegen denselben macht seine Entwässerung und die der be

nachbarten Siimpfe nnmiiglich ***). 

llei Zuri, einer l<'elseninsel bei Sebenico, findet man Aschenurnen im Meer **'*). 

An <ler iiusserslen Spitze der Insel Vranit1.a sieht man steinerne Sarcophage im 

Meer. in einer lleihe regelmässig aneinander gestellt t). 
Auf cler Insel llua liegen Spuren rnn Mosaik genau in der Meereshöhe H). 
Die schmale, felsige Landzunge, welche Tran ('l'r11guriu111) mit clem Festland ver

band, wurcle später durch eine llriicke erhiiht, indem sie eine Insel geworden t+t). 
\' nm alten Epetium (Stoprez), iistlich von Spalato, sieht man noch Reste der Stadt

mauern am l\teeP tt+t). 
In der Bucht Radocevo zwischen Spalato und Xernovizza haben sich die Ruinen 

eines alten Hafens unter Wasser erhalten. Hei l\'lakarska sieht man am Eingang des 
Hafens Ueberbleibsel einer Mauer unter Wasser; die Klippe bei San Pietro vor dem 

Hafen uml alle Landspit7.en dieser Gegen<! scheinen beständig durch das Meer zerfällt 

7,11 wer1len. Als man im benachbarten Sumpf einen Abzugskanal grub, weil sein \Vas

ser nicht mehr abfliessen wollte, stiess man auf Reste eines prächtigen Grabmals und 

Stücke schiincr Siiulen ttttt). - Am Ufer von Xivograschic bei Primoria sieht man eine 

Inschrift im lebendigen Fels eingehauen, welche einer dortigen Quelle und eines von ihr 

bewässerten Landgutes gedenkt, aber das 1Uee1· schlägt besländig an diesen Felsen, 
hat das Denkmal beschädigt, die Inschrift schon unleserlich gemacht und den Landsitz, 

den Garten und den Gang 1.u dieser Quelle bedeckt. Auch <lrängt das Meer das \\las

ser des Narentallnsses, der durch Schuttanhäufung eine Menge Inseln ·,·or seiner Mün

dung bilclet, immer weiter zurück und über die einst so fruchtbare Ebene, in welcher 

Nai·ona begraben liegt, so dass sie nur noch einen hiichst ungesunden Sumpf dar-

*) I>o>Ht. XIII. 

„) ~'oRTi., (, 2l, 

··~) lr'ORTI.'i. 1. ~f. 

****) DoNATI. XIII. 

t) ~h1n:'iBÜC11Er .. 1 t 
ttl DoHTt. 

ttt) Co~Hrr.uTws PoRPHYR.OGE'.'41'fl.'.'I de administratione imperii urnl G. Ll!cro Memorie isforiclte di 1'ra
gurio. 167/t. r. 2. 

tttt) STEI:"'IBÜCllET •. 

ttttt) FoRTto. II. 152. 
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stellt~). - Vor dem Vorgebirge \'On San Giorgio sieht man auf seichten Grund einen 

Haufen antiker Urnen aus dem Boden vorragen, sie miissen wenigstens seit 14 .Jahr· 

hunderten 1lort liegen *''). 

Auf der Insel Lissa findet man beim Flecken dieses Namens Fussbiidcn von l\'.lo. 
saik, welche zur .Pluth1.eit ,·om Meer bedeckt sind **''). - Der Unterbau eines antiken 

Gebiiudcs daselbst liegt meist in de1· lliihe des Seespiegels **"*) und auf dem iistlichen 

1'heile de1· Insel sieht man eine Mosaikbekleidung \'Om Meer bedeckt. 

Mit Obigem steht eine Angabe in Ucsc1mG's Geographie (IV. 220.) in Wider

spruch, sie !Jedarf aber weiterer Priifung, da nicht bekannt ist. aus welchen Quellen 

sie g·eschiipft ist: „Nona, 1las alte Aenona, eine uralte sehr verfallene Stadt steht auf 

einer Insel in einem Sumpf, der ehedem grosse Schiffe tragen konnte und ein Hafen 

war." - Wenn aber Pu:nus (lib. II. c. 89) sagt: „Epidaurus et Oricum insulae esse 
flesierunf," so ist unter ersterem Namen wohl die be1·ühmteste iler dreinamigen Städte, 

das jetzige Mah-asia an der Küste ,·on Laconica gemeint. das nach Co11o:rn1.u t) auf einer 

hohen :Felseninsel liegt, welclrn eine Landzunge unil eine Brücke mit dem Festland ver

binden, - nicht aber das jetzige Rogusa vecchia, wofür es von llo~·F und PARTSCH ge

nommen (weil Oricum an der Küste von Epirus lag?). 

In BEllGHAUS Hertlw ex. 1827. 505) findet sich die Anmerkung: „Es ist merkwiir

dig, dass in Dalmatien fast alle grösseren Städte, Zara, Sebenico, Trau, Spalato, Le

sina, llagusa, Dulcigno, ihre Stelle verändert haben, so dass man neben der blühenden, 

gegenwärtigen Stadt in einiger Entfernung die Trümmer der zu einem Dorfe he~abgesun

kenen alten findet." Sollte nicht der Grund, abgesehen von den Kriegen, in einem Stei· 
gen des Meeres liegen? 

Im Innern rnn Albanien bri ,Janina, befindet sich ein seichter See, von den Alten 

nicht gekannt und mit Spuren alter Bauwerke auf seinem Grund H). 
DoHTI sagt endlich noch: „ Wie sehr die Alten bedacht gewesen, die gesundesten 

Orte auszuwählen, um dort zu hauen, wissen wir "on VAHllO und \11T1iuv, die beide aus
drücklich darauf hinweisen, sie nicht an sumpfigen oder feuchten Orten zu bauen. Wenn 

sie solche Orte .-ermieden, mussten sie sich um so mehr \'On denen hüten, welche vom 
Wasser beständig bedeckt waren. Warum denn finden sich so ,·iele antike Gebäude, 

deren .Pussboden gewöhnlich vom Wasser bedeckt ist." - So weit KLönEx. 

l<'asst man die angeführten Angaben zusammen, so ergibt sich, dass das adriatische 

Küstenland rnn Venedig herauf über Istrien bis und mit Dalmatien sich allmählig und 

*) foRTIS. II. 167. 
**) Jl'oRT1s. II. 170. 

•••) Foar1s. H. 229. 
••**) Do1ATI. 

t) Beschreibung von Morea. 1687. 

tt) von HoFF. lt. 178. 
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langsam senke, uncl dass das mittlere Maass clieser Senkung seit etwa 1500 Jahren we

nigstens 5 Fuss betrage. 

J<~inige obigem llesultate widersprechende Angaben linden sich auch, cloch sind sie alle 

etwas zweideutig·, besonders diejenigen, die bloss auf dem Zurückweichen cles Meeres 

beruhen, indem, wie schon oben für die Gegend ,·on Monfalcone gezeigt, cloch gleich

zeitig eine Senkung stattfinden kann, die aber durch die Erweiterung der Ufer durch 

Anschwemmung mehr als überwogen wircl. Ueberhaupt finden diese Anschwemmungen 

an clcn westlichen Kiisten des adriatischen Meeres in mehr oder weniger ausgedehntem 

:\foass statt. So standen einst Aqnileja, Adria, Ravenna, Spina, die Berge von San ßa

silio am !Ueeresnfer und sind jet..t bis 3 deutsche Meilen darnn entfernt, und nach K1,ö

m;'\ ist das erst 1681 an der Küste erbaute Mesola schon 1} deutsche Meilen davon ent

fernt. An cler Ostktiste des adriatischen Meeres nimmt man diese Erscheinung nicht 

wahr, im Gegentheil gewinnt das !\leer hier Hoden, und cliess scheint, abgesehen rnn 

den Senkungen, daher zu rtihren, dass ein constanter Strom auf cler östlichen Seite des 

ailriatischen !\leeres längs Dalmatien heraufziehe, und hier das J,ancl abnage, um clann 

auf der Westseite sich wieder herabznwenden, uml hier an clen italienischen Küsten in 

Verbindung mit den bedeutenden einmündenden l<'liissen durch die erwähnten Anschwem

mungen clas Land wachsen zu lassen. Aus 1lem Umstancl, class die jiingern 'fertiärfor

rnationen an der dalmatischen Kiiste und in Istrien im Allgemeinen fehlen, und nur aus

nahmsweise in einigen liefern Duchten der ältern l<'ormationen Yorkommen, während 

sie in Italien weit ,-erbreitet sind, und horizontal oben aulliegen. ohne sich auf die kes

selal'tigen Verliefnngen zu beschränken. scheint herrnrzugehen, dass das adriatische 

Meer schon zur jüngern Tertiärperiode nicht nur in seiner gegenwärtigen Selbstständig
keit, obwohl etwas ausgedehnter, bestand, sondern dass auch damals clieselbe constante 

Slriimung auf der Oslseile herauf und auf der Westseite heruntel' stallfand. 

Nur noch eines Umstandes. der gegen die Annahme einer allgemeinen Landessen

kung spricht, erwähnt 1·on Ilm·•· *), nämlich, dass man zu ßELLO:\'l's Zeit in Adria das 

Pflaster eines alten hetrurischen Tempels noch über dem Meeresspiegel fand, welches 

doch vor 2500 Jah1·en kaum einige J<'uss über demselben stehen konnte, da Adria in einer 
J.agune erbaut wurde. Die l<'hith soll hier im Canal Bianco 8 l<'uss nieclriger als der 

Boden der Stadt und 1 ~- Fuss niedriger als cler Boden des Theaters seyn. 

*) v. HoFF, 1, i70. 
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Entwickelungsg·eschichle des hetrach!elen Theils der ErclP. 

Das älteste Monument der verflossenen geologischen Epochen im Gebiet der Karte 

ist der allem Anschein nach i.um Keuper gehörende Tassello, man sieht also, dass da

mals zur 'l'rifl.~Jleriode das ganze Gebiet der Karte zum Grunde eines Meeres gehiirte, 

welches den grössten Th eil von Europa bedeckte, und dessen sehr eigenthümliche V cr

hältnisse, die bloss eine AbfogeruJJg rnn sandig - thonigem Schlamm fast ohne Beimen

gung von Muscheln und andern Thierüberrcsten ge.stallete, eben dieser Abwesenheit rnn 

org·anischen l<'ormen wegen schwer zn beurtheilen sincl. Aber es änderten sich die Um· 

stände, als die lange Jum - und Kreideperiode eintrnt, während welcher anf dem Mee

resgrund im ganzen Gebiet der Karte wie im grössten Theil des ,g·egenwärtigen Europa 

die mächtigen Kalkablagerungen erfolgten, welche cleit nntern Karstkalk ausmachen. 

Von clcn damals in diesen Uegionen bestehenden Geschöpfon geben die :Fische rnn Co

men und die Hippm·iten von Opschina und Pola einige illuster. Am Schluss der Krei

deperiode scheinen schon einige Stiirungen der bisher gebildeten, regelmässig horizontal 

übereinandergelagerten Schichten stattgefunden zu haben, wodurch die Decke 1les ältern 

Karstkalkes auf dem 'J'assello i.erriss, und diesen wieder ans Tageslicht hervortreten 

liess. obschon alles noch ,·om Meer liedeckt hlieb, aus welchem sich die hiiheren Kalk

alpen w erheben anfingen, jedoch ohne bei weitem ihre jelzige Uiihe w erreichen. In 
der nun eingetretenen Alttertiär-, oder Eocen-, oder l\'u111mulile11periode lagerten sielt 

in dem wenig tiefen J\'leer, welches wohl noch immer 1las Geb"iet der Karte grössten· 
theils einnahm. und sich tief nach Krain über Laibach liis nach li:ropp bei Krainburg, 

dann auch nach Croa1.ien und über das dalmalinische Kiistenland erstreckte - clie Schich

ten des Nummulitenkalks hald auf dem untern Karstkalk, bald unmittelbar auf dem ent
hlössten Tassello ab. Es lebten damals nicht nur die Nummuliten und andere l<'oramini· 
feren, wie die grossen Al..eolincn, sondern auci1 eine llenge nm Seeigeln, worunte1· 

der Clypeasfer conoitleus und ein - und zweischaligP Muscheln ,·erschiedener Arten. uni! 

ihre ungeheure Menge l1eweist, wie stark bel'iilkert clas Meer damals war. - Zu Ende 

der Eocenperiode erlitt der Erdball eine jener Krisen, welche die l•'orm der Continenle 

"eränderte und der gegenwärtigen näher brachte; die Kalkalpen wurden zerrissen und 

gehoben, obschon noch nicht bis zu ihrer jetzigen Höhe, ein Theil des Gebiets der Karte 

wurde wohl auch über das Ni.-eau des Wassers gebracht, und dabei die Hebungs - und 

Verwerfungslinien hervorgebracht. welche so deullich von NW. nach SO. laufen •; . 

• ) Herr E1.n; DJ•: ß.E.\U:vtOi'fT zeichncl aur <ler Karl!! Zll seinen bekannlcn: Reclwrcllcs .~ur quclquc,~ 

ri:volufions du ,9lobe. Anna/es des scicnces naturelles. 1830, eine genau ,-on l\'. n;.ch S. quer durch 

ganz btrien und ihre siiJlichste Spitze laufende gerade Hebu11g1Jlinie, welche er zu seinem zehnlen 

Syslem, demjenigen ,·on Corsica l'echnel. Aber nicht nur i.sl von 1licsL'r Hel.Jungslinie nichts zu sc· 

hcn, da auch die Monte- Maggiore-Kcllc mil nur geringer J\b~·cichung sich an das allgemeine 
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Diese bedeutende Continental- und Alpenkettenhebung, die wohl nicht ohne heftige 

Erderschütterungen vor sich ging, war begleitet von grossen vulkanischen Eruptionen in 

Untersteyer, in Oberitalien, wo tlie Euganeen ein bleibendes Denkmal davon abgeben, 

und in Siidtyrol, wo die basaltartigen Melaphyre hervorbrachen, wenn diese nicht mit 

einigen Basalten des Vicentinischen schon während der Eocenperiocle als Vorläufer de1· 

später so grossarligen unrl weit verbreiteten Entwicklung der plutonischen Kräfte gedient 

hatten. Die Euganeen sind noch jetzt von Mineralquellen ganz umgränzt und a11cl1 im 

Gebiet der Karte scheinen solche mit dem l'lutonism'lls in Zusammenhang stehende wäs

serige Eruptionen stattgefunden zu haben, indem in den Karstregionen eine Menge von 

Eisen und Thon führenden Säuerlingen den durch die heftigen Ertlbeben ,,erklüfteten 

Kalk durchbrochen nnd in 1len von ihnen ausgefressenen Hühle11 das llohnerz ablagerten, 

während in der jetzt hiiheren Kalkalpenregion biltersalzhaltige Gewässer das Gestein 

durchdrangen, und es in Dolomit umwandelten, \\·enn letzteres wenigstens nicht auch 

schon mit den Melaphyreruptionen während der Eocenperiode gescl1ehen war*). 

Viele der früher lebenden Geschöpfe starben nun aus, so ,,um Beispiel die 7.ahllosen 

Nummuliten, und mit der jüngern Terliiir · orler jJfiucen - und Plioce11J1eriutle trat ein 

ganz veränderter Stand der Dinge ein. Das adriatische Meer hatte so ziemlich seine 

jetzige :Form angenommen, nur dass es ausgedehnter war, und es scheint auch damals 
wie heute eine Striimung längs der Ostkiiste heraur und nach der Westküste herunter 

stattgefunden zu haben. Die Lieforn Kesselländer im Gebiet der Alpen wie die Gegenden 
,-on Laib ach unrl Krainburg, von Klagenfurt unrl Bleiburg waren Siisswasserseen, wäh

rend Untersteyer und zum Theil Croazien zum grossen ungarischen Binnenmeer gehör

ten, und im kleinen Becken von Dernis uncl Sign und bei Novi in Dalmatien sich eben

falls Braunkohlen und Molassensandsteine ablagerten, wie in den anderen Seen und mit

telländischen Meeren der damaligen Zeit. Abgesehen \'On den vielen Meere.~geschöpfen, 

Karstsyslcm a11schlicsst, soud(!l'll das in lstrkn 111HI dem Karst so 1lcullich hcrvorlrelendc Streichen 

\'On i\\Y. 1rnch SO., \Yelches genau senkrecht steht auf <lcmj1migen t!cr zur sclbcu Zeil unter den 

gldchcn L'msliiudcn vor sich gegangenen Hebungen und Vcnvcrrungeu tl1!rsclbcn Formationen in 

1\cr Kalk- unll Macignozonc zwischen dem Thuucr- und Yierwaldsti.illtcrscc, wo die Richtung ebenso 

1lcullich ,·on ~n~·. nach l\"O, ist - gerade dieses gibt dit~ schlagcnllstc Thatsache gegen die Gcbirgs

hchungsparalldenlhcori1~, 11ic, wenn auch in lstrilm clureh die gewöhnlich unte1· sich parallelen Vcr

wcrfnngPn hestliligt, (eine Erscheinung, wie sie z.B. bd den Erzgiingeu eine alte und vou selbst 

cinleuchlcn1le Sache ist) - doch im Grosscn trotz allem ang1~wendclen Scharf.sinn und den kiihn

sten mathematischen Conslructionen von grösstcn Kreisen um den ganzen Erdball - durch die 

grün11lichcrcn Forschungen von STuni::R in den Alpen, Uu:ssr.Y im Jura und CoTTA in Sachsen nach 

und nach immer mehr wi1lcrlcgt wird. 

"') Das unterste Glied des tertiären Beckens von Paris, der calcaire pisolitique, dürfte wohl lieincn 

Reichthnm an Eisenoxyd dem so weit vcrbrdtetcn und merkwürdig allgemeinen Bohnerzphl.inorneu 

verdanken, wahrend tlie Gypsmassen des lfontmartre vielldcht nichts anderes sind, als das bei 

einer in grösserer Ticfo vor sich gegangenen Dolomisation nothwendig ausgeschiedene Producl. 
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Muscheln u. s. w„ die während der jüngern Tertiärperiode das Meer bewohnten. und 

wovon man in den subappenninischen Hügeln zahllose Ueherreste finde!, lebten damals 

auch die elephantenartigen Mastodonten, die Tapire und Hirsche, wovon die Zähne aus 

dem Braunkohlengebilde bei Novi erwähnt worden sind. Dass 1lieses eine entsprechende 

Vegetation bedi~gt, ist natiirlich. und ihre ins Wasser geschwemmten Ueste haben die 

Braunkohle gebildet , die mnn an so vielen Puncten findet. 

Die jüngere 'l'ertiärperiode wurde endlich durch die letzte gewaltsame Krise der 

Erde abgeschlossen, .durch welche die Continentc ganz ihre jetzige Form und Ausdeh· 

nung und die Gebirge ihre gegenwärtige Höhe erhielten. Dabei veränderten sielt die 

klimatischen Verhältnisse ~ränzlich, alle friiher lebenden Siiugethiere starben aus und 
machten einer neuen, cler jetzigen sehr ähnlichen Schöpfung Platz. Es traten da die 

grossen Elephanten (Mammuth) und die vielen Wiederkäner auf, deren Reste man in den 

Knochenbreccien findet, und die für die Dilul'ialperülfle im Allgemeinen charakteristisch 

sind. Die filtere Diluvialperiode war, wie aus dem Studium der Alpenländer hervorgeht. 

durch die Herrschaft der \'\'i11lbäche ausgezeichnet. Zu der Zeit m'ochte t!as Meer noch 
ein wenig höher stehen wie jetzt, und nn den Fuss der Friauleralpen und tief nach 1ler 

Lombardei hineinreichen, und das jetzt dort liegende , ganz ebene Tiefland wurde nach 

und nach durch die Wildstromanschwemmungen gebildet. Dann erst folgte die Periode 

des err1tfisclten Dihn·iums tlurch ein feuchtes, kiihles Klima ausgezeichnet, und während 

welcher vorzüglich die ]\fammuthe, Höhlenbären uml so \'iele andere Gras- un1l Fleisch
fresser /lorirten. Damals mochte der bohnerzhaltige Thon aus vielen seiner ursprüngli· 
chen J,agerstiilten ausgewaschen werden, wodurch einerseits 1las lllaterinl zur noch jetzt 

iibrigbleibenden 'J'a1:11 1·osw, andererseits die zahlreichen Hiihlen entstanden. welche 

"in Naturwunder 1lcr Karstgegcnden ausmachen''). 

Endlich trat nach hlossen klimatischen Veränderungen ohne Schichten· ocler Pest· 

landsrörnngen, wenigstens in den östlichen Alpen - die Jefo~9e JYl'lt11eriotle ein· die 
friiher lebenden iUnmmuthe und iiberhaupt alle La11dsäugethiere starben aus, um der 

neuen gegenwiirl igen Schöpfung und dem J\lenschen Plnt:r. 1.11 machen , und d'.e brr rach
teten Länder ling·cn balll ~n, schon im grauen Alterlhum bewohnt nml cuhivirt 1,u wer· 

den; wohlverstanden im hisrorischen Alterthum, denn in der Chronologie der Geologie, 

die nicl1t nnch ,Jahren. sondern nach bisher noch unermesslich langen Perioden rechnet, 

ist das lllenschengeschlecht erst heute erschienen und war gestern Abend in cler jüngsten 

Tertiär- und in der Dilnvialperiode noch nicht auf cler \Veit. Es hat nun der stetige 

Gang 1ler Veränderungen, eiern die physische Natur. so gut wie die moralische Welt 
unterworfen ist - nicht aufhgehiirt, und eR scheint nur vieles conslant und unveränder· 

•, Da11 EinJringen tk-s \\.asst'l'."I iu 1lic 'l'iefr 1l1~8 h.Hrstt':s und ~!!in nachgewicsl!JWH periodenwd8es unge

hcurt~s Aufstau•~n 11nH1st~m l'in~ solche Auswa.itehung u11gemdn befördern. Es diirften demnach 

am1gedehntc ei8enhaltigc Schichten t.n diclier Zf'il im a 1lriati~~hcn Meer abgelag~rt worilen 8P.yn. 

NHllll'\l'iRs('nsclmflllche A.bl1andlunirE'n, II. 39 
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lieh, was bei der Langsamkeit der Wirkung dem so kurzen und schnell erliischenden Blick 

des Menschen entgeht. Er selbst hat mit Hand angelegt, so zum Beispiel durch Ent

holzung des früher dicht bewaldeten Landes, aus welchem die Rümer und noch die \lene· 

zianer ihre Marine versahen. Dadurch ist das Klima bedeutend 1.0 Ungunsten der Ve

getation und zum grossen Nachtheil der Industrie verändert worden. So soll namenrlich 

erst seit der Entwaldung des Karstes die Bora, wie man hier den Nordwind nennt, 

zur erstaunlichen Heftigkeit angewachsen seyn, vermöge welcher sie die schwersten Lasl
wägen umwirft und die Strasse oft Tage lang für jeden Verkehr sperrt. - Die allge

meine. langsame Senkung des Landes, welche erst durch das Studium der Alterlhümer 

deutlich hel'\'ortritt, zeigt, dass nicht nur ins Meer gefallene Gegenstände, sondern dass 

ganze auf fostem Grund gebaute Städte versinken und im Meeresgrund überschüttet und 

versteinert werden können, während die sich immer wiederholenden Erdbeben es auch 

dem nicht tiefer denkenden Mensch bestätigen, dass alles veränderlich und .-ergänglich 

ist, selbst das Urbild des Da\lerhaften und Festen - seihst der Fels! 

Anwendung der Geologie auf verwandte 'Vissenschaften und Kiinsle und 
ihr Nutzen für clas materielle Leben. 

Der Ei11fi11s.• der Strucl11r tle.• Bodens au[ die Oberfftic!tenverluillni.,se tfos Landes, 

fl1l{ si•i11e Oro,9rap!tie tritt im Gebiet der Karte ungemein deutlich hervor: Der weiche, 

bröcklige, wasserdichte 'l'assello bildet ein wellenförmiges Hügelland mit Bächen und 
}'Hissen in den Thal wegen, man sieht nur wohlabgemndcte Formen und bemerkt keine 

besondere l:legclmässigkeit in der Aneinanclerreihung und Verlheilung der bis elwa 500 

F'nss iibe1· der Thalsohle sich 1•rhebende11 Berge; der Kalk hingegen, sowohl der ältere 

als der eoceue. die darin keinen Unterschied Migen, sind so rnller Liicher und communi

cirender Hiihlen. und im Grossen porös wie ein Schwamm, !lass nicht nur kein Tropfen 

\'\<' asser an der Oberfläche bleibt, und kein I<'lü~schen in ihrem Gebiet anzutreffen ist, 

sondern, dass sogar, wo das llie,ssende Wasser aus den Lief liegenden 'l'assellothälern 

an das hoch iiber ihren Grund sich erhebende zusamrnenhänge~1de Karslkalktafelland an

stösst uml durch Höhlen, die am Fuss des Kalkabsturzes oft im Grunde von wilden 

Schluchten liegen, in den Kalk hineinßiesst. Solche \\1asser aufnehmende Schlünde 

werden im J,andc /loibtt ~) genannt, bei starkem llegenweller .-ermögen sie häufig den 

angeschwollenen Slrom nicht aufznm·hmen und stauen ihn alsdann stark auf**), wobei 

das dumpfe Toben der Fluthen, wie sie sich in die dunkeln unterirdischen Räume hinein

drängen. einen recht schauerlich· romantischen Eindruck herrnrbringt. Der lialk bildet 

überhaupt wie schon a11geile11Lel, ein Tafelland, im Grossen 1.iemlich flache. und nur 

*) Schön~ Ucispidc hal man bei ~t. Canzian und bei Pisino. 

'') Der Zirknilzersee zeigt btkann!lich die ganz ähnliche Erscheinung. 
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durch . unbedeutendere Schluchten und unregelmässige Vertiefungen vielfach zerrissene 

Plateaus, die die schroffen Abstürze meist nach ungefähr geraden von NW. nach SO. 

laufenden Linien gegen das Tassellogebiet endigen. Häufig wiederholt sich am Fuss 

des Absturzes, mitunter nachdem der daruntel'liegende Tassello schon zum Ausbeissen 

gekommen ist, in immer Liereren Ni1·eaux noch ein - oder zweimal eins Kalkplateau als 

schmale ort weit fortlaurende llünder oder Terrassen, wodurch im Grossen eine eigen

thümlich tr••ppenarlige Anlage des Gebirges hervorgebracht wird, wie es besonders in 

d1~r Gegenei zwischen Pinguente und Vragna sehr schön zu sehen ist uncl wie es die Corn
binalion der Karte mit den Profilen versinnlichcn soll. 

Das Kalktafolland zwischen dem Tassellogebiet der \Vippach und der Uekka einer

seits, und dem Meerbusen 1·on Triest und dem Tassellogcbiet Mittelistri<•ns andererseits, 

ocler der sogenannte obere Ka1·st, hat hinter Triest eine miltlere Höhe ,·on beiliiufig 

1000 l<'uss iiber dem llleer. gegen N\V. wird es etwas niedriger, erhebt sich hing<•g·en 

mehr gegen SO., und zeigt vor1.iiglich die geg·en Mittelislricn gewendeten Terrassen. 
Die Kalkregion Unterislriens zwischen dem Tassellogebiet Mittelislriens und der Kiisle 

ist viel niedriger und vedlächt sich allmählig ohne treppenarlige Abstufongen nach Siiden, 

wie es ilas Profil 'l'ar. XXV. l<'ig. 1 im Allgemeinen angibt. 

Die Oberßäche cles Kalkes ist, wie schon friiher ange.deulet, iibersiiet mit den o[t 

ungeheuren trichter • oder kraterförmigen Vertiefongen, den Dolli11e11, clie der Land
schart einen so unaussprechlich wüsten Character ,·erleihen. Sind sie nicht sehr tier und 

dabei nnlen eben, so wird ihr Grund cnlti,•irL und ort sind diess clie einzigen bebauten 

Stellen, die weit und breit 7.11 sehen sind, cla an der nngeschüLzLcn Oberfläche; wo ohne· 

hin clie Dammerde sehr spärlich vertheilt ist, clie fürchterliche Bora fost keine Cullur 

zulässt. 

Die eriirterten, schar!' markirten Ober/lächenverhältnisse sind bei cler Landesaur

nahme durch den Generalquarliermeisterstab so richtig aurgcfasst worclen, dass man auf 
seiner herausgegebenen Specialkarte dieser siidlichen J,änder recht gut die. Tassello - 1·011 

der Kalkregion unterscheiden kann .. Diesen Umstand hat der Verfasser cleun auch be· 
niilzt, 11111 auf cler geologischen Karte den Tassello dort anz11gebe11, wo die clirccle Ueob

achtung znr Hestimmung seiuer Ausdehnung nicht ausreichte. 

Ueber die allgemein riithliche Färbung der Kalkgegenden durch die '1'1•rm 1·oss11 ist 

scho11 gesprochen worclen. 

Die einzige so zu sagen eigentliche Bergkette in lstrien ist die cles .\fonte- llag

giore. der selbst 4398 Wienerfoss über dem iUeer erhaben, den höchsten Pnnct darnn 

bildet. Von seinem Gipfel aus g·eniesst man einer herrliche11 Ansicht iiber das ganze 

Land uncl iiber den quarnerischen Meerbusen bis gegen Dalmatien. Der weisse Kal~

stein, der 11ie nackte, dürre Oberßäche der Karstregionen wie beschneit erscheinen 

lässt, die weit sich ziehenden, schroffen nach Süden schauenden Abstürze der Terrassen 

des oberen Karstes, das niedrigere kaum minder wüste ins Meer sich verlierende Karst

land Unleristriens, das malte Graugrün des viel fruchtbareren wellenförmig· hügeligen 

39 * 
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'l'asselfogebietes *), die fast gänzliche Abwesenheit von \<\1äldern und Bäumen überhaupt, 

die Sellenheit menschlicher Wohnungen, - dabei die lachende Aussicht auf die Insel

welt nach Osten mit 1ler deuLlicl1 wahrnehmbaren blühenden Handelstadt .l<'iume, die Ruhe 

des fast rings umspülenden Meeres, hinter welchem in \<\'esten noch die .l<'riauler Alpen 

hervorschauen, - das alles unter dem südlichen, warmen Himmel hringt einen eigen· 

thümlichen, tiefen Eindruck \'Oll melancholischer Schönheit hervor, man erkennt in der 

veriideten J,nrulschaft die Nachwehen der venetianischen Uegienmg, deren .l<'luch auch 

auf dem gan1. ähnlichen Dalmalien so schwer lastete, und der Geist versetzt sich gerne 

in die grosse ltiimerzeit zurück, wo die schönsten Eichenwälder sich mit reichen Städten 

und einer lleissigen Cultur paarten, um das Land zu einem J,ieblingsaufenthalt der 'Veh· 

herrscher, zu einem Paradies zu machen. 

Zur Anwendung der Geologie auf die .Bot1111ik gehören die Betrachtungen: über 

deu Efr1,ffu.~., des Botle11.~ auf" die Jlertlieilun.9 de1· Gewfic/1se im Gebier der Karte. l<'ol· 
gemle ~otizen darüber sind ausschliesslich nach den mündlichen uud schriftlichen Mitthei· 

lnngen Herrn To~UL\Sl~t's entworfen, da derVe1-fasser selbst von Botanik nichts versteht: 

Dass man im Land petrographisch bloss zwei l<'ormationcn hat, die jede fli1· sich 

sehr constnnt ist. und sich gleichzeitig von der andern scharf unterscheidet: die ziemlich 

weisscn , reinen, namentlich thonerdefrcien, so ,·iel als g·ar nicht verwitternden, durch 

die vielen Liicher und Höhlen das Wasser sclmcll durch· und weglassenden Kalke der 

Nummuliten· uud der Secundiirformationen einers,•its - und der seh1· thonerdereiche, 

emiuent. sandige, schiefrige und quarzige, vo11 einem geringeu Gehalt an Eisen stets 

gran gefärbte, knlkerde· arme. leicht verwitternde und stark wasserhahende Tassello an

dererseits. - dass rnn Diluvialschutt durchaus nichts zu sehen ist, und daher an der 

Oberlliiclw 1ler einen l<'ormation gar kein Detritus der andern zu finden ist - das sind 
Umstiiudc. welche den Zusamme1;hang zwischen 1ler Vegetation und der Beschalfcnheit 

des Grundgebirges so deutlich henortretcu lassen, dass die geologische Ka1·le der Ge

gend in gewisser Beziehung zugleich eine botanische ist, da sie die geographische Ver. 

breitung so vieler Pllam.en, mithiu den allgemeinen Character der .l<'lorn in den verschie

den colorirten Regionen ausdriicki. Dabei sind aber natürlich die zwei Farben des Num

mulitenkalkes und des älleren Kalkes als eine einzige, überhaupt nur als die Kalkfarbe 

zn betrachten und wir werden, da es sich hier weniger um die geologische Bedeutung 

der l<'ormalionen als um ihren petrographischen Charactcr handelt, ganz einfach rnn 

K1ük und ,·on Sc!iiefi'1·, rnn Kttlkffora und ,·on Scliieferflvrtt sprechen. 

Im Allgemeinen scheint der Schiefergrund wie anderwärts viel kälter als der Kalk

hoden zu seyn, und obschon er gewöhnlich in geringerer Meereshiihe und zum 1'heil 

südlicher liegt, so hat doch seine Vegetation einen mehr nordischen Character, und er 

11
) He1·r Pu.TscH bt'schreibl (8dtc 47), wie auch in Dalmalien Jie ml'rglig ~sandigen Gegenden als 

fruchlbare Oasen inmiUcn de1· ganz dürren KalkwüsLen stehen. 
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zeigt weniger südliche l<'ormen, als das umgebende Kalkterrain, welches wärmer und 

treibender oder hitziger zu seyn scheint. Diesen Unterschied dürfte man nach dem 

Einfluss der geographischen Breite und mithin der 'J'emperatur auf die l<'lora auf bei

läufig 2° R. schätzen. Recht interessant und wünschenswerth wäre es, an diese Wahr

nehmung directe Beobachtungen nnd Versuche iiber die Bodentemperatur. die specifische 

Wärme und das Leitungsvermögen de1· beiden Gebirgsarten a111,uknüpfen. 

Die Schieferflora enthält viel mehr gemeines Zeug. sie ist monotoner, ärmer un 

Species un<l ihre Formen sind gewiihnlicher, weniger ausgezeichnet nls die der Kalk

flora. die Grasarten herrschen vor und die ßau1111·egetation macht sich besonders gel
tend. dafür ist sie aber viel reicher an Individuen und in diesem Sinn viel üppige1· und 

dichter. die Pflanzendecke der Hasen ist viel stärker als auf dem Kalk, der zur Bildung 

der Dammerde mechanisch gar nichts hergibt, während die leichte Aulliislichkeit des 

Schiefers sehr viel zu ihrer Bildung beiträgt, freilich muss sie dann unreiner, wenige1· 

humusreich und schwächer treibend seyn als die ungemein fruchtbare aber viel spärli

chere Erde auf dem Kalkboden, wo sie sich bloss in den Löchern und Vertiefungen an

sammeln, aber an den glatten, hervorstehenden 'fheilen des harten Gesteins nicht halten 

kann. Daher die Kalkflora viel ärmer an ln<füiduen, obschon unverhältnissmässig rei
cher an Species ist. 

lt'olgendes Verzeichniss macht nicht auf eine Vollständigkeit Anspruch, die in einer 

geologischen Abhandlung nm unrechlen Ort wäre, sondern es soll dadurch bloss das 

Wichtigere ·hervorgehoben und das gegebene allgemeinere Resurne begründet werden. -
Es sind nur perennirende Pflanzen angegeben, indem die annuellen, die mehr vom Hu
mus abhängen, dem Einfluss d1~s Grundgebirges weniger nnlerliegen , und daher iiber

haupt als bodenvag hier nicht 1.u berücksichtigen sind. 

1. Kalkstete Pflanzen , 

das heisst solche, die stets und ausscldiesslicl1 nur auf dem Kalkbo
den (des Karstes) vorkommen*). 

Globuillria cordi{oliu. L. 
Potenfillfl -.mlmcauli.Y. L. 
Plleonia pe1·egri1!(t. Mn.1„ (ro.,eu. HosT.) 
Genisfa sericea. WuLF. 

„ s,11lve.Yfl'i.y, Scop, 
Dicfmmms Fra.rinella. P1ms. 
Crepi.y clw1ulrilloides. J ACQ. 

Seseli Gouani. Kocn. (Auct.) 

lberi.y tlivm·ic11ta. 'l'A.uscn. 
1.'lilaspi praeco.T. WuLF. 
A etliionema sttxttfile. Oe. 
Planfago capifttla. HoPPE. 
Linum ausfriacum (lo11imwtinittnum. 

ß.E1cnn.) 
„. rwrbonense. L. 

Eupliorbia {ragi{era. J.o. 

*) l\'ach UtmEa's Bezeichnung. Sidrn dessen Werk ttüber den ·Einflus~ des ßodens ~ur di~ \'erlheilung 

der Gewächse, nachgewiesen in der Vegetation dea nordösLHchen Tyrols. \\'ien 1816.11. Seile 168. 
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Euplwrbüt 1Vulfeni;. HoPPE. 
Sessleria tenuifolia. ScHRAD. 
Ji'ritilla1'ire montrma. HoPP•;. 
Crocus variegatus. HOPPE und HouNscn. *) 

„ bi/forus. Mn.L. vm·. dalmatica. 
„ vernus, ~. albiffo1'us. W. und Krr. 

Narc;.ysus rculiifforus. SAJ.1s11. (v. poeficus. 
Auct.) 

Ulium carniolicum. RE1c1m. (clutlcetlo11i-
cu111. Auct.) 

llultt dimt1'icaf((, 'l'E;\. 

Saturtifa il(1Jrica. llos'l'. 
Delpldnium (issum. W. K1'1'. 

Ranunculu.y illy1'icus. L. 
Biscutelta laev(qata. (v11r .. rnxafilis. HE1c1111.) 
Atlutmanflt Matl1ioli. 'I\' ULP. 

lleliantl1emu111 cimum. JACQ. 

Alsine laricifulia (lini/fo1·((. L. lil.) 

A. cei- munspes.mlanwn} 8 „ d • . l'fi. 1. aume o er 
„"ll'Onut 1·otunt 1 o ut Sträucher. 
Prunus Malutleb 
D1:9pi.• sph10s11. L. · 
„1..tra,qalu.y ve.•icarius. Ar.r„ 
Senuio Swpolii. HOPPE. 
,] lf1'inea 111otlis. Dv. 
Ctmtuurert rulonidifoliu. RE1c1m. 

11.rillari.Y. W. KIT. 
„ f'flrstituue. Seen>. 

S'myruium p1•rfoliaf11111. L. 

Coronilltt monlana. ScoP. 
Orobus versicolor. GlJEL. 

Rosa pimpinellifolia. L. 
1'rinict vulgaris. Rmcnn. 
Bu1Jleurum baldense. HosT. 
Peucedanum Cl1abrrwi. Kocrr. 
lnuht ensifolia. L. 
Scorzonera austriaca. Wn.Lo. 
Gentiana an,qulo.fü. M. ßrnn. 
Hieracium ,9laucm11. A1.1„ 

„ sabinu111. SED. et 1\1Au11. 
Pl1;9teuma Sc11euc/i::..eri. Au. 
Pul11w1wria a1t,91tstifi.Jli11. f,, 
Safl:irt of{icinalis. L. 
C11laminflut t!1y111i{olia. RcnB. 
Aristoloc/1ia pallida. W. KrT. 
llluscari bot1:9oicles. L. 
Allium saxrtbile. i\l. Brnn. 

„ splute1'oceplrnlu111. L. 
Carex Micllelii. HosT. 
Rosa rubiginowt. J .\CQ. 

Arlemisia cmnpl101·11trt. L. 
hloel1ringitt 111usco.9a, L. 
Silent! sa:ri(ra,9((. L. 
A11f11.1Jllis 111ontmw. L. 
Laserp·itium siler. L. 
Srabiosa leuc1111tlllt. L. 
Caw11111mlrt l'.'Jl'lllllida/is. L. 

II. Bo<lenholdc Pllanzen, 

das heisst solche, die sowohl auf Kalk als auf Schiefer vorkommen, 
jedoch vorzugsweise und häufiger 

..\.. auf Kalk, Kalkholde: 

Pul.mtilltt 111011ü11ut. HoPPE. 
Na.,turtium lippicense. DE C. 
Marrubium candidissi1111t111. L. 
o.,t1:9a t'1t(9aris. ScoP. 

B. auf Schiefer, Schieferholde : 

Geni.Yfrt 9erma11ic1t. L. 
tincloria. L. 

Orohus 1:ermts. L. 
11~9er. L. 

*) Crocus l'arietJafus kommt nicht nur im ohcl·n Karst, sondern auch im siidlich1m lslricn auf dem 

Kalk d1~r G1~gcn<l von Pola u111I Dignano \'or, und iilu!rspringt tli·~ .g-anz1} Schiefrrr•!gion Millel

lstrien~. 
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KALKHOLDE. 
Carpinus duinensis. Scor. 
Cenisfa ovata. W. KIT. 

dilfusft. W1u.n. 
Veronica austriaca. L. 
C01·onilla vaginalis. L.ut. 
Galiu111 purpureu111. L. 
Cl1rysanthemu111 111onf1mu111. L. 
Cirsiu111 p1tnno11icwn. GAUD. 

Medicago prosfrata. J.4C!!· 

III. 

SCHIEFERHOLDE. 
Galiu111 arisfafu111. L. 
Gnaplutlium dioicuw. L. 
llieracium sabmuluw. L. 
Pul111onfwia olfh:inalis. L. 
Glubularirt vu(qaris. L. 
Potentilla opaca. L. 
Mu.,cm·i 1•ttce111os111n. M.11.1 •• 

Schieferstele Pflanzen, 
das heisst solche, die bloss auf dem Schiefer vorkommen. 
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Ericft vu~9m·is. L. 

I

' Carlina 1trant/1ifolia. AL1 •• 

Istriens.) 
(an f den Bergen 

7'rif olium ocliroleucum. L. 
Hieracium aw"icula. L. 
Tormenfillu erecf1t. L. 

Orobu., t11be1·osus. L. 

IV. Bodenvagc Pflanzen, 

die gleichgillig auf Kalk wie auf Schiefer vorkommen. Es sind der
selben sehr viele, und es werden hier nur einige der interessanteren 

verzeichnet. 

Dorycnium suf{rulicoswn. Vn,1„ 
Linwn tenuifolium. L. 
Euplwr/Jitt epitl1;ipnoides. L. 
Rosa gullica. L. 
Fraxinus Ornus. L. 
Frmigultt Wul{enii. RcHo. 
Gala.riu ~-illo.rn. CAss. 

Ferulftgo galbaniferu. KocH. 
Diant/111.y sylves,,.is. Wu1,t·. 

afrorubens. ALt •• 

lilmrni1:u.,. ßA11T1 •• 

„ monspessulanus. L. 
7'rifolium rubens. L. 

alpesfre. L. 
P.1Jrefllru111 co1:y111bosu111. L. 
Cenfaurea crisfafa. BARTL. 

„ alba (v. splenden.Y). L. 
Cytisus /1irsufu.y. L. 

nigricans. L. 
argenteus. L. 

Helle/Joru .• d11111etoru111. \'I'. K1T. 

Cisfus sali:iae folius. L. 
Helianflieumm 1:uf;9m·e. PEas. 

f1111wnn. M1L1 •• 

Viola liirta. L. 
., odorafa. L. 

Po(1Jgala crmww. Sem" 
Silene ifalim. J,. 

,. fi1,ida. Wu.1.1>. 
Pi.,facia ft>rebinl/111.•. J,, 
Rlw" Cofi1111s. L. 
Satur~ja 111011f111w. L. 
Ono11is Colu1111uu. AL1 •• 

Peucerltmum cer1Jaria. LPR. 

,. oreoselium. MöNVH. 

Coronilla emerus. L. 
Lonicertt elrusca. SAi\T. V. 
Gftlium lucid11111. AL1„ 
Scabios1t arvensis. L. 

ll.'fresfis. W. KIT. 
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/1iula /1irta. L. 
Cirsiu111 ac<mle. A LI.. 

Campanulft rapunculoides. L. 
1~racltelium. L. 

Leontodon sax11tile. LAMK. 

Onos1111t .yfellulalu111. L. 
Scroplmlari11 c/11"ysm1tl1e111i{oli11. i\I. Brn11. 
Ononis spiuosfl. L. 
Plmilflgo .Yerpeniitut. LAMK. 

Onob·1:1/cl1i.• ttremirifl. DE C. 

Digitali.• grandiflor11. L.01K. 

Staclty.Y 1·ecta. L. 
Mm·rul1iwn vu~9m·e. J,. 
Medic1~90 falcat11. L. 
llippocrepis comosa. L. 
Lotus ciliatu.Y. 'fEl\'.. 

Poterium 11olygm11u111. W. K1T. 
Gramin111 
Carices 1 plrrflqur. 

Nicht nur auf die Pflanzen, sondern auch auf die 'l'hiere, die darnn leben, muss die 
Natur des Grundgebirges einen Einfluss ausüben. so sollen die Hasen des Kalkgebir· 
ges viel schmackhafter scyn als diejenigen der Tasselloregion, daher Wohlschmecker 
beim Einkauf besonders darauf sehen, oh die Pfoten Spuren des grauen, sandigen 
llergels oder der Term 1·oss1t zeigen. - Was den Menschen selbst anbelangt, so soll 
de1· Aufenthalt auf dem Kalk fieberhafter, auf dem 'fassello hingegen im Allgemeinen 

gesunder seyn und der Einfluss liess sich gewiss noch bis auf das Moralische. auf den 
Character verfolgen. Genauere Beobachtungen 1lnrch ~inen erfahrncn Arzt wären un
gemein interessant, liegen aber nicht ,·or. 

Nicht ohne Nutzen bleibt nach Dr. KHm.t;n's .Erfahrungen ilic Geolog·ie fiir die 
. .\ltcrthumskunde. Die Römer bauten , den Marmor allein ausgenommen, den sie oft 
sehr weit •·erführten. in lier Regel nur mit den SI einen ans 1lem jedesmaligen politi
schen ßezirk. Als nun das einsichtslose Sammeln ihrer -~fonumenle in die Mode kam, 
und sie verschlepp! nncl ohne Angabe ihrer l<'undiirter in die !\lnseen gan1. verschiede
ner Gegenden gebracht wurden, und als mau noch später ohne niihere P1·iifung aus 
den .Denksteinen solcher Museen die alte Geschichte des Ortes construirte, wie es 
z. ß. in Padua g·cschah, da kamen die unsinnigsten \\'idersprüche heraus, bis man 

endlich durch die gehiirige Beachtung ihrPr Gesteinsarl die Fremdlinge ausscheiden 
lernte. 

Was die Anwendung der Geologie auf Küusfe und Ge11.wrb1• u11d ;/11·1•1t Nutzen für 

das 111flf Prielfo f;t!ben betrifft, so kann das nur in dem Maass tiefgreifend seyn, als die 
Geologie des Landes seihst griindlich entwickelt ist. und als sich gerade die jeweiligen 
BediirfnissP g•~stallen. So war 1„ B. die Rede darnn. dem sehr wasserarmen Triest 
durch Anlag·e ,·on artesischen Bl'llnnen zu helfen , man snh den glänzenden Erfolg einer 
solchen Unternehmung in Venedig und viele glaubten, es müsse in Triest ebenfalls 

gehen. Es wurde auch wirklich ein ßohl'loch angefangen, abe1· ohne Resultat, wie 
sich aus geologischen Gründen e1·warten liess, denn im ganzen Land ist keine eigent
liche wasserführende Schicht bekannt, auch nicht im Tassello, der, wenn anch theil
weise sandig, doch im Allgemeinen zu thonig ist, um das Wasser mit der erforderlichen 
Leichtigkeit durchzulassen, so dass es nur mühsam durchseihen und in geringer Quan-
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ri1ät sehr verunreinigt nnd nnge•und herauskommt. Oann scl1ien dßs Einfallen der 

Schichten cles Nmnmulitenko!ks unter den 'fessello nnd gegM eins M••••r. also l!."'/!."<'n 

Triest zn an cler Stras.•e nach Opschina, ein günstiger Umstand zu ""Y" • allein es ist 

schon irezeigt worden, doss diese eine Ueberslürznng ocler Ueberschiehnng seyn mnss, 

die sich nfcht in die Tiefe fortsetsen kann. Endlich sind auch clie Griincle 1.ur Ver

mnthnng angegeben worden, class der Tassello 900 bis 1000 I<'nss miichtig S<'J unil 

dass unter ihm unmittelbar der ältere Alpenkalk nnci keine wasserfiihrende Schicht 

lie,!!"e, wodurch anch die letzte Hoffnung auf Erfolg vollends abgeschnitten wird. Wiire 

al~o die Wissenschaft zur Zeit befragt worden, so härte man sich clie ganzen Kosten 

des Hohrversuches ersparen kiinnen. Der Hauer, der nur ein Minimum von Wasser 

braucht, benützt die schwache Permeabilität einzelner TassPllologen, nncl gräbt sich 

einen kiimmerlichen Brunnen an solchen Pnncten, wo er einen Scltlfl.•.•~l, das lwisst, 

eine Sförmige Umbiegung cler Schichten erkennt. - Ans denselben Gr·iinclen ist wohl 

iiberhanpt nirgends in den 'l'ossello- und Karslgegenclen sowohl im Gebiet der Karle 

al• wP.iter nach Norden und dann auch in Dalmalien, an die AnlagP. 1·on bedentencle

ren artesischen ßr11nnen 1.11 denken. 

Für Triest gibt aber die Geologie einen Fingerzeig gan1. a111ler1•r .\rt. Da niirnlich 

ans Hrn. L1NDNE11's Erforschung der Trebichgrol te hervorgeht, dass die Rekka in der 

'fiefe des Karstes 60 ~'uss über dem Meeresspiegl'I Ai esst, sich aber trol1. ihrer gTos••'n 

Nähe vom Meer erst viel weiter, bei D"nino. in d•sselhe erg·iesst, so scheint hier 1ler 

vorliegende 'fassello clie Rolle eines Dammes 1.11 spielen, cler das Wasoer anf•tant nnil 

es verhindert, auf einem kürzeren Weg in der Nähe von Triest dem Meer z111.111liess1•n 

Diese Ansicht wird durch den Umstand bekräftigt, dass der kleine ßO Fnss tiefe art"· 

sische Brunnen in Dr. K.n-DT.E11's Garten hinter Triest, etwa 48 Stunden nachd1•111 •'S auf 

dem Karst stark geregnet hat, merklich anschwellen soll. Durchbricht man also tli1•sPn 

Tassellodamm unter dem Niveau des in der Karsltiefe siebenden Wassers, also in einer 

Höhe von etwa 50 Fuss iiber dem i'\feeresspiegel, so clarf man erl\'arlen, an cler (;r„111.e 

von Tassello und Kalk eine reichliche Quelle 1.11 erhalten. Ein solcher Dnrchlrrnch. 

freilich ein natiirlicher, ist die Querschlucht rnn Ball11111., "'" denn auch wirk lieh ein 

Bach hervorquillt. Rs liesse sich also rler Vorschlag machen in cler Gegend nordwPsl

lich von Triest, wo der Kalk sich mehr cl•r Küste nähPrt, cler Tassellodamm also· we

niger mächtig ist, in einem Niveau von 50 Fnss iibcr dem Meer ein•n Stollen d11rch cleu 

Tassello gerade gegen den Kalk zu treiben. Könnte man zugleich auf eine lliihle· im 

Kalk stossen, aus welcher das Wasser mit einem reichlichen Luftstrom anslJi,,ssen 

wiirde, so bekäme man nach den bekannten Erfahrungen in den Bergw•~rken 1.11 Som

mPrzP.ilen einen •ehr kiihlen und starken Wind, mit clem man eine ganze Ueihe rnn 

Kellern bei einer niederen Temperatur erhalten kiinnte, was in warmen J,iindi•rn nichr 

werthlos isl "). 

"*) Eimrn nm1fiihrlich1~r1•11 Bericht iihrr 1li1i ,\ nlng1~ vo11 arli>sischen Drnnnrn in 'l'd1•sl mit 1\i•m oben cnl-

wickelten Vorschlag hat dP.r VP.rfns~u~I' 1l1•m St<11ltmag-i.„tral iilll'l'!!eh•·n. 
XatnrwiRSPnschartliche Ahhandluna-en. 11. 40 



:114 A. '". l\Jo11w1·. 

Ueber solche Steinkohlenlager wie die •·nn \lre111 und Lippiza lässt sich \'III" der 

Hand nichts sagen, aber zur Aufsuchung der andern Gatlung, zu we.lcher die Kohlen 

•on Carpano und Pinguente gehiiren, giht die Erkenntniss ihrer Lagerung als !las nn 

terste Glied der Nummulitenformation den sichern Schliissel, nnd man wird sie dem· 

nach natürlich nur an der Gre01.e des i.\'umrnulitenkalks mit dem untern Karstkalk su

chen. Ihre gering·e Mächtigkeit und häufige Abwesenheit auch an der be•aglen (;e. 

steinsgrenze geben aber im Allgemeinen wenig Hoffnung auf Erfolg. 

Der Kalk, namentlich der rnn l'ola, lii>fert einen vorl refflichen llaustein; schon 

die lliimer haben die grossartige ArPnu von l'ola daraus erbaut, und die llrionischen 

Inseln geben noch jetzt das Maler-ial :;.u den gl'iisseren Bauten in Venedig her. Der

selbe Kalk wird bei Santa Croce und Sestiana nordwestlich \On Triest gebrochen und 

in Triest viel verwenllet. er nimmt eine gute Politur an, nnd die Menge vou eingeschlos

senen llippurilenfragmenlen geb!•n durch ihre Zeichnung dem Ganzen den Character 

-.ines schiinen Marmors. 

Ge.wisse Sandsteinschichten an der Strasse nach Opschina brechen von sellist und 

•o leicht in Platten rnn 1 bis 3 Schuh Dicke, dass man diesen trefflichen Baustein fast 

wie fertige Backsteine in Menge gewinnl'n kann, was natürlich die rasche Krweiterung 

,·on 'l'riest nicht wenig befördert. 

Zur Pflasterung sollte man wie io Triest Sandstein nehmen, denn der untere dichte 

Karstkalk wi1·d glatt, dass man z. B. in den wenig geneigten Strassen Hovig·no's mir 

l{enagelten Schuhen wirklich nicht gehen kann. 

AGs demselben Grunde passt überhaupt eine mit Eisen beschlagene .l<'ussbekleidunl!· 

im Karste 11iclrl. und die Landleute wenden lieber ein korbartiges Geflecht au, 11 omit 

•i1· sicher und leicht gehen. 

Aus den !honigeren Mergeln des 'l'assello werclen in der Gegend von Pinguen le 

rnillelmässige llacksteine gebrannt. 

Der schwere. rothe Lehm, in derr oft die 'l'errtt rosst1 übergeht, diil'fte sich viel

l1•icht zum l'isehau eignen. 

In der Gegend rnn Comen am h arst ist aller Kalkstein so durch und dnrch bitu

minös, dass er ,,ur Anlage •on Hackiifen rrnhrarrchbar ist, und den Landleuten bleibt 

daher nichts übrig. als die zerstt·ent im :\.alk vorkommenden stockfiirmig·en Massen 

rnn slängligem Kalkspath zu dem Zwi•ck "° gewinnen und zu verwenden, so untauglich 

auch dieses briicklige i\la!erial dazu erscheinen mag. 

Die Speculationen über i\'lcl amorphismus geben zu etn1gen noch sehr dunkeln und 

uusichern Vermuthurrgen Anlass, deren weitere \T erfolgung vielleicht einst auf wirkliche 

llesullate führen dürfte. Während uiimlich auf einen innern Zusammenhang zwischen 

dr.·r· ßohnen.forn1ation und der Dolomitisatiorr hinge!lentet wurde, und zugleich der Cau

•alwsammenhang zwischen Oolomit und GJps du1·ch lhrnr~mrn's gliin1.ende Lösung des 

lhlomitproblems klar entwickelt ist - scheint auch andererseits ein besonderer noch 
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.!ranz unerklärter Zusammenhang zwi•chen dem immer 1.usammen rnrkommenden Gyps, 

Steinsalz und Thon zu bestehen, wobei noch der Umstand w erwägen ist. dass. die 

Steinsolzmassen des Nordabhangs d!'r Alpenkette in der Wienersandsteinformation, diP, 

wie schon gesagt, dem Tassello entsprechen wird. - aufautreten scheinen. Gibt es also 

in den helrachteten siidlichen Regionen, wo 1for Wienersandstein so weit •·erbreilet ist, 

wo die Dolomitisalion und die Bohnerzformation *) so grossartig auftrelen, nicht auch 

entsprechende Massen von Steinsalz und wo und wie wären sie aufzusuchen? ·- OITen

har Fragen von grosser technischPr Wichligkeit, die man aufzustellen berechtigt isl, 

rlereu Beantwortung aber erst dem Fortschrilt d.er \.\lissen•chaft in der die lnductions

rnel hode charactcrisirenden Verbindung von Beobachtung und Erfahrung mit Speculation 

rnrbehalten bleibt. 

Zu bemerken ist hier. dass in Dalmatien nach Herrn PAnTSCH Gyps in der Ge

gend rnn Knin, Dernis und Sign mit rothem SandslPinschiefer verbunden erscheint, das• 

Salzquellen bei Tuzla vorkommen **), und dass Fon·1·1s ei11e Sab.quelle hei llan in der 

"iiihe von Cettina anfiihrt **"). 

Geologische Sammlungen 

giht es im Gebiet der Karte nur wenige. 

Dr. LLc1n1 in A 1 b o na sammelt alledei Cnriosiläten, untern anderem auch \"rr· 

sleiner11ngen. 

In einem Neben1.immer des zoolog·ischen Museums iri Triest hat der Verfasser 

„ine kleine Sammlung aufgestellt, welche die allgemeinen Characterzüge der Geologie 

iler Provinz darstellL. Herr ToMMASll\I hat einige l<'ische nebst einem kleinen , sehr 

hiibschen Sanrierskelett von Comen und einen grossen Hippurites corml mtccinum von 

Opschina beigetragen, Herr Dr. ß1Asou;TT0 hat da• llranchbarsle aus seiner eigenen 

Sammlnng hergegeben, worunter die Kreicleverstei11erungen rn11 Pola besonders her· 

vorzuheben sind, das Beste hatte aber schon friiher ll1Tcm•ocK nach Boston mitgenom

men, wo man also hinreisen sollte, um die Studien iiber die l<'auna der istrianer Kreid" 

zu vervollständigen. - Die Sammlung der Akademie in Triest enthält eine Menge von 

Mineralien und Steinen, die aber wenig Bezug auf eins J,an<l sllibst haben, mit Ausnahme 

eines ausgezeichnet schönen Hippuriten von Opschina, den Herr 'l'o)ntASIXI hergesche11kl 

'"II-) Auf dem Kalk. Hochgebirg hei Hallslall im Salzlmrgisclu~n, \\.'O das Sanw1!rk licgl, isL die Höhlen· 

bildung tlcs Karstes durch Herrn 81MoNY crkannl worden, dort ha.l er auch merkwiirdigcrweisc 7.1!1'· 

streute Bohnerzkörner gefunden, wodurch die Aelrnlichkcit mil den hclrachleten Karstgcgende11 11och 

grORSer wird. 

**) llr. 11. Seile 0, 50 und 60. 

''**) Reise II. 103. 

40 * 
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ltat, und der llöhlenbärenk.nochen mit dem wohlerhaltenen Schädel aus 1ler Adelshel'gel'

gro~te. die in einem eigenen Glaskasten rechl guL aufbewahrt sind. 

Herr l<'Rit:onwH K.>1s~:11, Auscullanl beim Triesler Stadt- und Landrechl, sa111111ell 

11,·„lrge11Llich manches lnleressante. 

Um ~lie Aufsammlung der fossilen l<ische von Cu111e11 hal sich der 1lortige (;,.111„in

dericltler, Hrrr A \1'0<\ B.><\nt:L, sehr verdien! gemacht. 

Augabe tler wichtigsten Li~ralur 

iib~„ das Hebiel de·r Karl·e mit ·den angrenzenden Geg·enden. 

Ua 1lie eigentlich geologische l..iteratnr sich auf ein Minimum reducil't, so schien 

"" wünschenswerlh. auch solche Quellen anzurühren, wekhe ohne besondeore Rücksicht 

auf Geologie doch durch ihren sonstigen Werlh zur nützlichen Orie11tir1111g does Rrisen

tlen in diesen so wenig bekannten llegionen beitragen können. Auf Vollständigkeit wird 

1labei nicht Anspruch gemacht, und desshalb auf SCHl\El~Eu's weiter unlen angezeigLen 

\Orlrelllichen Aufsatz vern iesen, da er eine höchst ausführliche und genaue Angabe 

aller rnn nah und fern das Land auf irgend eine Weise betreffende Literatur enthiU! ; es 

onll hier nur das Wichtigere hervorgehoben werden. Die Nummern dienen 1.ur Ahkiil'

""ng der Citalionen im Verlauf vnrlirgentler Abhandlung. 

1. H1Asou;·1"1·0. Ref11zio11e del 1'it1.1/.t1i11 futfo nelltt primuveru detl' 1111110 1838 d11f l'I' 

I<'. Arnus1'0 di S11.•su11iu 11elt' lstri11, Dal111ttzitt e Moufeue,1Jro. 'l'rie.•fe 1841. 
2. lloui:· . .lpperr:u de /11 conslifulion .IJi!ologique des province.• il(1Jrie11111'.•· Me111. _.,,,. • 

. IJeuf. de Fran„e. 11. 1835. - Bull. soc •. l/eof. 1834. p. 80. 
:1. <.:Hs·na~·. Baron rnn. Blicke in die ösllichen Alpen und in das Land 11111 die Nord

küste 1les adriatischen Meeres. Berlin 1837. 8°. 

3 ~ G1MIALG1·:. Ueber kessel- und trichterförmige Vertiefungen in dem dalnialiliche_n 
und illyrischen Küstengebi1·ge. Po1w. Annal. LI. 297. ,Jahrbuch rnn L. u. B. 
1844. 834. 

4. HACQlE1'. Or.vctugrttpliia rnruiolim, oder physikalische Enlbesd1reihung des ll1•1·

zogthums Krain, Islrien und zum '!'heil der benachbarten Länder. Leipzig li7b 
-1789. IV. vol. 4°. 

'1. HEnu:n, Luowm Ritler von. Die Gollu1,berge in der Tschilscherei. Ein Brilrag 
1.ur bolanischen Erdkunde. Triest 11:45. 

(i. l.•lri11, ein wiichentlich erscheinendes ,Journal, heransg·e.geben '"" Dr. K nuu;a 
in Triest. Es hat zum ausschliesslichen Zweck die l<'iirderung der allseilil('en Kenul · 
niss des Landes und enthi.lt , iPle wichtig·e Aufsälze ""' Dr. K \\IH.~:ll selb•I. 

7. Kr,ii1it:\, Ueber d•s Sinken 1ler dalmalisch•n Küsten. PoG1it:\1Hm»s Annalen 11'3!1. 
XLIII. Seil~ 3ßl -.3HI. Jm Auewg in J,w, 11 .uu>'s 111111 llno\\'• .lahrhuch. 
1839. Seite 4:iü. 
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H. llfemorie di u11 viaggio pittorico nel Liffor11le flU„triflco, etlile d1t A. SELD e A. 
'1'1scHDEtN con testo del Dre. PJE-ruo KA\D1,E11. Trie.fle pre.••11 gli editori }',. 
\'AllGEH. 1842. Fol. (Die l<'iguren und r,ancleslrachlt•n 1·on T1sc1111:·a\ sind ganz ans· 
gezeichnet.) 

!J. l\fonwT. Sulfit co11.for111t1zio11e geolo.1Jic11 dell' f.•lri11. In Nummer ßl und 62 cl1•s 
oben erwähnten .Journals L'hlriu, vorn !lteu und l 7len Octobe.r 1847. 

·10. NEcKEn DE S.ussnm J_,etlre tt A1 •• ;xurnu; JIJUHGMAll'l' •t1r le.• hrhlil!.< osseu.•e-• 
el /iwn1;9iue1tse.• et les 111i11es de /"e.r de ftt Caruiole. Amwle.• de.• .rnie111;e.• 1111/u
retles. XVJ. 1829. Ji".lfe 91 - 104 mit 2 Prolilen. - Ange1.eigt in L. und H . 
• Jahrlinch 1830. 

u„ l'AllTSCH. l' AUI„ Bericht über das Detonationsphiinomen auf der 1n,..,1 Meleda bei 
ltagusa. Wien 182(). 8". 

12. llu•·•;1„~11•;11m;11. Islrien mit den q11arneriscl1en Inseln. Geograrhisc'h- statistische 
Darstellung nebst einem Kärtchen. Aus dem allgem. geogr. Lexicon über das 
Kaiserthum Oeslerreich aligedruckt. Wien 1846. 

tli. HosTHOnN, l<'nuz .1·on. Brief an JJergrath HAIDl!\GER über eine geologischeExcn1·
sion in lst·rien. -- Berichte üher die Millbeilungen von l<'reunden der Naturwissen
schaften in Wien. B. III. Seile 77 - 79. 18. Juli 1847. 

1 l. Sctt~UDL, A. A. Das Kiinigreich Illyrien. Ein l\eisehandbuch. Stuttgart 1840. 
t5. Sc1111Ell\EJ1. Artikel l.•lrieu in der allgemeinen Encyclopädie der Wissenschaften 

und Künste von Enscn und Gntm~u, II. Section 1·on lloFF]UN~ Leipzig 1846. 
l:lO doprelspaltige Quarlseiten. 

Hi. 8cttwAnzEu, E1nEsTo <le. C11rftt tlel tillorttle 11u.y/ri11eo .:ofl' indicazione di tufli 
.1Jli o/ficii 1mtitici, eccle.•i1tslici e cru111mtli, tlP.IJli „1abili111e11fi tl'islruzitme, d'agri-
1:0/lur11, 111irtiere, t•ave, pesdte, tlelt11 111wig11zi01w <t mtpore, delte /itbbric/1e ed 
indu.•lri<! 11'0_911i .lfeTtere, delle .ttriule pos/11/i e 1:01111"11111tli, tl~.tflr: u/{i1·ii di 110.<la, 

rmwenli, 1111fic!ti 11101m111enli ecc. ecc. 'l'rii<ste 1846. 

17. S·rn11:\maw, G ... f CASl'All rnn. Hr11chs1iicke aus dem Tagebuch einer naturhislo
ri•chen H.eise nn Prag nach lstrien. ft'lor11 1820. JX. Jahrga11g. 1. B. - Stey
rische Zeitschrift. IX. Seile 90. 

I."). Tomi..iun Der Herg Slavnik im !{iislenland und seine botanischen i\lerkwürdig
keilen. (Auswg au• <l1•1· Linnaea.) H.:11<.:tHLS Annalen. VII. 1839. Seile 549-501. 

1 !I. \'oLl'I, JQs~;pH rnn, Di1·ect11r der lleal- und 11anlischen Schule in Triest. Uebe1· 
<'in bei Adelsberg neuenllleck le• Palae11lheri111n (ur.ms .ypelaeus) von einem l<'reunde 
d!•I' Natur. Triest lt-21. (A11011_rin, mit gul"n Abbildungen.) 

Die alle aller sehr g·eschätzle ll1•ise in Llalmatien 1on J<'oH'l'IS hat dgentlich keinen 
lle1.11~· auf lslrien. 
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